In diesem Heft: 


„Ich tötete ihn, weil 
ich Nicole liebte“ 


.. . . 9 
Göttin, erhör mich 
Gott der Unterwelt(Frank Sawers) 

knietvorHera,dieeinenSeitensprung 
riskierte (Maxi Baier), aber nun al- 
len Werbungen des hitzigen Herrn 

gegenüber auf dem Eise eisig bleibt. 

Über die Baier-Revue „Olympische 
Reise“, die durch Deutschland reist, 
lesen Sie auf Seite 32 FOTO: LEHRLE 


Kontakt mit der Welt bekamen die Karmeliterinnen, die in dem zum Sühnesth 
gewandelten Jagdschloß Mayerling in Österreich in strengster Klausur leben, akya 
Wahl des österreichischen Bundespräsidenten in das Städtchen Allard ginge] 
heutige Sühnekloster von Mayerling, der Ort, an dem 1889 der Leic'nam des 
prinzen Rudolf von Habsburg aufgefunden wurde, ist als einer der strer:gsten Ka 
bekannt. Die geistlichen Schwestern, die hier in völliger Abgeschiedenhait Er. 
seit sechs Jahrzehnten für die Seele des tragisch Umgekommenen FüT0: 


im Gleichschritt ziehen die Ritter vom Bath-Or-_ Auf den Spuren seines Vaters rast Donald Campbell, der Sohn des 
den in die Westminster Abbey ein. König . verstorbenen englischen Rennfahrers SirMalcolm Campbell. Mit dem 
Rennboot „Blue Bird“ will er auf dem Gardasee in Italien den absoluten 
Rekord für Motorboote brechen. Bei den Probefahrten erreichte er über 
1 Meile eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 152,8 km/h FOTO: AP 


Minist 
Zwanzig Meilen über der Stratosphäre soll der riesige Ballon Kerzenschaden hatte Hans Stuck (links) bei den Aufnahmen zum alien ngen könnt: 
=. automatisch fotografieren und die Filme per Fallschirm abwerfen. „Verdammnis“. Seine „Kollegen“ Alida Valli und Amadeo Nazzari trösten chen Landy 


Fo10: 


Nobelpreisträger Prof. Powell ließ ihn in Bristol OENEE FOTO: DPA "Film-Rennen“ von Monza soll laut Drehbuch mit einem Todessturz enden 


mdd dab 
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MKanthaken wird der Rest eines B-25-Bom- 
J hochgenommen, der führerlos auf ein Haus in 
ingside (USA) stürzte, nachdem die Mann- 
peprungen war. Von den Hausbewohnern 


ndwirtschafts-Gesellsch 


Minister sind nicht so unnohbar, daß man nur mit Hilfe eines „Huldigungsapparates“ zu ihnen 
; gen könnte, Vielmehr ist es so, daß sich Bundesminister Niklas bei der Eröffnung der Ausstellung der 
in Hamburg die neuesten Modelle vorführen ließ, und das blondbezopfte 
dabei diesen ungewöhnlichen Weg wählte, seine Blumen zu überbringen FOTO: CONTIPRESS 


Als Verbindungsoffizier steht Major Theodore Birgeron zwischen dem russischen Generalmajor 
Alexander, Militärattache bei der Washingtoner Sowjetbotschaft (rechts) und dem Stabschef der briti- 
schen Armee Sir Neil Ritchie. Alle drei nehmen die Parade der US-Truppen inWashington ab FOTO: DPA 


Rußland spielt die ersteGeigebeim internationalen Gei- 
gerwettbewerb, den Belgiens Königin-Mutter Elisabeth aus- 
geschrieben hatte. Der 1. Preis inHöhe von 3000 Dollar fiel 
on den russischen Geiger Leonid Kogan (rechts). Links 
der belgische Dirigent/ Franz Andre FOTO: KEYSTONE 


Das gezähnte Ungeheuer ist eine Überschall-Windmaschine in den aeronautischen Laboratorien von 
Hampton (USA). Achse und Schaufel der riesigen Maschine pres sen mit 1300 Umdrehungen pro Mi- 
nute 300000 cbm Luft in einen Windkanal, in dem neueste Überschall-Modelle ausprobiert werden, 


die im Rahmen US-Aufrüstung beschleunigt in die Serienproduktion gehen sollen FOTO: z 


soll Giovanni Russo aus Livorno gedreht haben, nur daß er 
Zeh wäre er unschuldig, beteuerte Russo, aber die Sachverständigen interessierte nur das Stück vom Kniebi 
zum Zeh. „Russo hat keine krummen Beine“, lautete ihr Urteil. Damit waren die Zeugenaussagen für 
ihn unzutreffend, und Russo konnte den geraden Weg auf freiem Fuß weitergehen FOTO: SCHULE 


Der US-Leutnant William Doernbach (links) 
Mädchen (rechts) verlassen in einem brennenden Dorf.- Er brachte das Kind in ein Waisenhaus und 
übernahm die Kosten für seine Erziehung. Als die Division Doernbachs jetzt in die Nähe des Waisen- 


hauses verlegt wurde, lief das kleine Mädchen fort und suchte seinen Retter. Der Leutnant, er- 
griffen von so liebevoller Anhänglichkeit,willseinenSchützlingmitnach Amerikanehmen FOTO: REUTER 


läßt Opernsänger Roger Rico den Parisern Kopf-und Hände 
FÜR MUSEUMSZW ECKE in Bronze zurück. Wochenlang hat er vor dem ausverkauften 


Opernhaus den „Boris Godunow“ gesungen, jetzt ruft ihn ein Vertrag für 15 Monate nach USA FOTO:D.PA. 


Se 


ist der erste Schritt in die Filmkarriere. kärnpfen an 
DAS LETZTE STOCK KUC H EN Leslie Caron, Primaballerina der Pariser LE B E 2) S R ETTER Byron-Bucht in Neusüdwales. Mit einer Seilwinde werden die Sc 
Oper, wurde von Jazzkönig Gene Kelly für Hollywood entdeckt. Neben einer ansehnlichen Goge bekam _Brandungsgürtel eingeholt, wenn sie mit dem Geretteten im Arm auf dem Rückweg nicht gegen die FOTO: M 
Leslie striktes Verbot,mehr als 100 Gramm zuzunehmen. Süßigkeitenwurdengestrichen FOTO: MGM ankommen. Sieger bei den Ausscheidungskämpfen wurde der 22jährige Graham Timperley 
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überlegen ist die 38 Mo- 
HAUSHOCH nate alte Shirley Couch 
aus Los Angeles ihren älteren Spielkameraden. 
Sie geht in die Höhe, wenn man ihre Über- 


legenheit nicht anerkennt, und stellt die Balance 
von oben wieder her. Ihre Eltern, beide vom Fach, 
wollen ihr frühzeitig eine solide Grundlage schaf- 
fen. Shirley ist entschlossen, ihren Lebensweg auf 
dem Seil zu machen FOTOS: KOSMOS-PRESS 


haben die Koreaner die Thunderjets getauft, die Geschwindigkeiten in Serienproduktion her. Korporal Bernice Kleihege flüchtet sich vor den technischen Monstren in die 
er KREISCHENDER TOD bis > 1200 Kilometer je m ne (oben rechts). Die USA Arme eines ausgestopften Turbo-Piloten (links). Der modernste und schnellste Düsenjäger Amerikas, 
de; Mellen die Strahltriebwerke (Mitte) für ihre Jagd- und Bombenflugzeuge schon seit Anfang des Jahres F84-E, kam zum ersten Male in Korea mit Napalmbomben und Raketen zum Einsatz FOTOS: DPA, AP, UP 
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Das ist die Stelle im Wald von Lognes bei Paris, wo an einem trüben Dezembernachmittag des Jahres 1948 die -. 


Ich tötete ihn, 


sagt Claude Panconi vor seinem Richt 


sieht in seinem Vokabular mit an erster Stelle. Das ist der richtige Held und $d 
Von den drei Bewunderern Alains weih; keiner, dal d 
den sie mit eigenen Augen gesehen haben, in Wirklichkeit nur Kalk ki, 


Kokett und herausfordernd hat die kleine Nicole Jily, die damals noch nicht 16 Jahre alt war, die Zum letztenmal umarmen die beiden Mütter die jungen Mörder. Weinend fällt Madame 
Jungens aufeinander rasend eifersüchtig gemacht. jetzt ist Nicole, seitdem sie aus dem Jugendgefängnis ihrem Sohn Claude um den Hals (im Mittelgrund), Bernard Petit (rechts vorn) spricht seiner 
von Meaux entlassen wurde, ein geworden, das ihrer Mutter vorbildlich die Wirt- gut zu und tröstet sie. Der Kriminalbeamte greift nach seiner Schulter — die Zelle vr 
schaft führt. „Ich liebe Claude Panconi, weil ich weiß, daß er es aus Liebe getan hat“, sagt sie fünf Jahren wird er wieder seine Mutter in die Arme schließen können FOTOS: RICHTER (2), AP A." 
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| 
- lange | 
k 'anconi 
der schwarzhandelt, einen Koffer Dollars hat, kiloweise 
Paris eine Freundin unterhält. Ein Mordskerl, aber gefährlich, 
e r denn das Wort „umleg n Halbwi 
- 7 3 sich hin 
sprechunc 
= . die Dollars auf der Rückseite mit Propagandasätzen gegen die Alllierten bedruct ort 
— und dah die Pariser Braut nicht existiert. 
| = gar Nach Nordafrika wollen sie, dieser ı 
5 Sa Maquis gehen, „wenn die Russen kommen”. in den Wäldern östlich von Paris treiben seien nur 2: 
sich herum, mal wollen sie den, mal jenen kidnappen. Und dabei renommieren Schrech 
Guyader blickt teilnahmslos auf die Prozeßakten, die der Anwalt ihrem Mann (rechts) hinüber- 
schiebt. Sie trägt j Jahre 
noch jetzt, drei nach der Tat, Trauer... Und beide Eltern verfolgen den Prozeß 
im Schwurgericht von Melun mit dem einen Wunsche, daß der Täter 
Mö 
uch de 
Ric 


Schulkameraden getötet haben die beiden Angeklagten Claude Panconi (rechts) 
dBernard Fetit am 9. Dezember 1948. Eifersucht und Minderwertigkeitsgefühl dem 
sunde Alain gegenüber, der sie überall, vor allem aber bei dem Mädchen Nicole aus- 
‚trieben sie zu der Tat. Panconi erhielt 10 Jahre, Petit wegen Beihilfe zum Mord (er 
wendete für die Tat den Dienstrevolver seines Vaters) 5 Jahre Zuchthaus. Nicole, die 
abst lange im Gefängnis gesessen hat, als dritte, wird vor ein Jugendgericht gestellt 


h Nicole liebte! 


im Schülermord - Prozeß in Melun 


sie sein Eigentum. Claude Panconi und Bernard Petit, der Polizistensohn, 
sich unterdrückt, benachteiligt, und ein schrecklicher Plan reift. Halb ist 
och alles Spiel und verdorbene romantische Phantasie, da spielt der Zufall 
Halbwüchsigen eine Pistole in die Hände, und der hysterisch verliebte 
der Gedichte schreibt und ein leidenschaftlicher Kinogänger ist, stei- 
sich hinein in die Rolle des Rächers und Richters. Bei einer „Generalstabs- 
chung” im Wäldchen von Lognes entlädt sich die Spannung: Nach 
Wortwechsel schießt Claude den Freund Alain mit der Waffe nieder, 
dieser mit einem Koffer voll Dollars kaufen wollte. Sie finden bei dem 
len nur 250 frs. Noch am Abend läuft Bernard zu seinem Vater und gesteht, 
5 Schreckliches geschehen ist. Und gibt den Dienstrevolver zurück, den 
dem Vater entwendet hat. — Heute, nach drei Jahren, verurteilt das 
die jugendlichen Mörder zu zehn und fünf Jahren Zuchthaus. 


. dem Mörder verlobt fühlt sich die 18jährige Nicole Jlly. Panconi hat sie geliebt 
te nicht länger ertragen, daß Alain stets der Überlegene und bei dem Mäd- 
„ “uch der Glücklichere war. In der Kirche von Melun kniet Nicole und bittet zu Gott, 
"die Richter erkennen möchten, wie gering die Schuld ihres Claude wirklich ist 
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hält das erblindete Auge, dessen Hornhaut erneuert wohl 
soll, fest. Während der Arzt aus dem konservierten Auge ein kleines kei, M 
rundes Stück Hornhaut ablöst, wird das blinde mit einem Tropfen Kok«in betäuk 


Aus dem 
aus naturfarb 


Par 


Letzte N 


Auf den Bruchteil eines Millimeters kommt es bei .der Herauslösung de 
kranken Hornhaut an. Ein zu tiefer Schnitt mit dem elektrischen Trepanierme- 
ser kann leicht die Linse und damit das Gelingen der Operation gefährden 


die gesunden Augen des Chirurgen in das erblindete des Patienten. Verspricht eine Hornhautübertragung 
auf diese Frage kann dem blinden Patienten mit Hilfe der „Augenbank“ die Sehkraft wiedergeben 


o 
ıinde werden wieder sehen 
Die empfindliche Linse liegt frei. Mit einem eh Löffelchen über 


Blinden. Die Operation ist vollkommen schmerzios und dauert eine halbe 


nommen werden muß, wird in ein Glas mit Blutplasma gelegt 
und in einem Eisschrank verwahrt. 20 Tage nach der Heraus- 
lösung erlischt die Lebensfähigkeit des konservierten Auges. 
Da das Gesetz die Sezierung eines Toten während der ersten 
24 Stunden nach seinem Ableben verbietet, müssen sich 
die Augenspender testamentarisch mit dem Eingriff an 
ihrer Leiche einverstanden erklären. Unser Bericht zeigt die 
erste Hornhautübertragung in der Augenbank des italie- 
nischen Chirurgen Professor Pagani in Vercelli. In Deutsch- 


Einem Gies mit Biuplasma entnimmt der Chirurg kurz vor 
Blinden ersetzen soll. Zwanzig Tage bleibt ein Auge in der „Augen- Die Fixation des neuen Hornhautstückchens mit dem Auge des Blinden schlic 
bank“ lebensfähig, wenn es innerhalb von sechs Stunden nach dem die Operation ab. 4 Wochen bleibt das Auge fest bandagiert, bevor der Bink 
Tode des Spenders herausgenommen und im Eisschrank verwahrt wird Welt des Lichts tun 


bisher dadurch erschwert, daB die | 
Stunden nach dem Tode des Spenders herausge 
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Aus dem S:lon Christian Dior kommt die orientalisch gehaltene Sommerjacke (Modell „Sahib‘‘) 
aus naturfarbenem Leinen. Der Rock aus schwarzer Wolle steht dazu in reizvollem Kontrast 


Paris, Anfang Juni 1951 


letzte Notierung: Spätsommermode zeigt klare Linien 


In diesen Tagen zeigten in Paris die großen Meister der Haute Couture eine 
Zwischenkollektion: Kleider, die man im späten Sommer und im frühen Herbst 
tragen wird. Die von den Käufern in den USA diktierte einfache, fast strenge Linie 
hat sich durchgesetzt, aber Paris verstand es, ihr den graziösen Schwung zu geben. 


Das Haus Paquin zeigt ein dekoratives Abendkleid (Modell „„Mylady‘‘) aus hell- 
grauem Taft. Schwarzweißes Satinband umgrenzt das Dekollete ; ebenfalls aus Satin 
ist der schmale Gürtel. Die Knopfverzierung gibt dem Rock einen weichen Akzent 


Der Salon Marcel Rochas zeichnet für das elegante Nachmittagskleid (Modell 
„Party‘‘) aus elefantengrauer Moireseide. Zu festlichen Gelegenheiten wird ein 
opalschimmerndes Gazeröckchen übergestreift. Die Frisur erscheint wie eine 
Reminiszenz an die Jahrhundertwende FOTOS: ANDRE OSTIER (3) J. ROUCHON (1) 


- 


Eine Schöpfung von Maggy Rouff ist der originelle Rock aus hellem 
Stroh, der zu einem glatten, weit ausgeschnittenen Pullover getragen wird 
(Modell,, Rusticana‘‘). Der bestickte Gürtel zeigt farbenprächtige exotische Motive 
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Mit zwanzig Jahren drehte Guido Orlando ( links) Se ersten und zugleich letzten Film. Charlie 
Chaplin war von der „Blonden Lüge“ zu Tränen gerührt, und Clark Gable verdiente dabei sein erstes 
Filmhonorar. Der Hauptdarsteller (rechts) ist inzwischen allerdings längst in Vergessenheit geraten 


Arm in Arm ‚mit Prominenten fotografiert zu werden, gehört zu Guidos Beruf. Seine Fotoalben haben 
Archivwert. Hier zum Beispiel sieht man traut vereint: den Boxweltmeister Carnera, die Filmdiva Mary 
Pickford und — von Guido an den Arm genommen — Count Lahon de Revel, Staatssekretär der US-Flotte 


„‚Willenlos fügte sich auch der berühmte Komponist Oscar Straus den Überredungskünsten Orlandos“, 


erzählt der Verfasser unseres Tatsachenberichtes G. R. Reymond (links). „Ich trof Straus zufällig im 
wurde“ 


neuen Start in die Öffentlichkeit ‚trainiert‘ 


Auch das gibt es heutzutage: eine Lebensaufgabe, die darin besteht, an. 
dere reich und berühmt zu machen. Guido Orlando ist der Erfinder dieser 
menschenfreundlichen Tätigkeit. Dazu gehört nur Optimismus und ein ur. 
erschöpflicher Sack mit Ideen — versichert Orlando. Mehr hatte ar aud 
nicht, als er mit zwölf Jahren aus Italien auszog, um Amerika zu erobem, 


1. Fortsetzung 


Auf einem alten Kasten, der „Caponic“, 
trat Orlando seine Reise in die Staaten an. 
Aber als er mit 3 Dollar 80 in der Tasche an 
einem nebligen Novembermorgen des 
Jahres 1919 in Boston das Zwischendeck 
verließ, erfuhr er zu seiner Bestürzung, 
daß das Ehepaar Parker wenige Wochen 
vorher bei einem Autounfall ums Leben 
gekommen sei. Er hatte im ganzen zwar 
nur sieben Worte Englisch gelernt, aber 
zwei Dinge saßen fest in seinem Kopf: 
erstens einmal, daß er, der zwölfjährige 
Guido Orlando, von der Vorsehung aus- 
erwählt sei, Amerika zu erobern, und 
zweitens, daß die Amerikaner ein wunder- 
volles Volk seien, das eigentlich nur auf 
ihn gewartet habe. 

Tatsächlich lächelte ihm das Glück: 
beim Aussteigen trug er den Koffer eines 
netten Herrn, und im Gespräch stellte sich 
heraus, daß dieser Herr ein amerikani- 
scher Bankier italienischer Herkunft war, 


der ihm nun die Reise bis zu seiner Fa- 


milie bezahlte. 

Und dann, wie so viele, die es später in 
Amerika zu Ruhm und Geld brachten, fing 
der kleine Guido als Zeitungsverkäufer 
an. Er brachte es fertig, immer etwas 
früher mit den noch feuchten Zeitungen 
durch die Straßen zu rennen als seine Kol- 
legen, er schrie lauter als die andern, er 
verkaufte mehr Zeitungen als die andern, 
und bald hatte er es auf rund 30 Dollar 
in der Woche gebracht — eine ganz schöne 
Stange Geld für die damalige Zeit, und 
selbst heute noch. 

Er ging durch jene harte Schule, die 
Amerika seinen Einwanderern bietet. Er 
lernte die Ellbogen zu gebrauchen und sich 
nicht einschüchtern zu lassen, er lernte die 
Fliüche und den „Umgang mit Amerika- 
nern“, er dachte an den Leitsatz, den 
d’Annunzio ihm gegeben hatte — er lernte 
auch jenen schauerlichen Slang, jenes Ge- 
misch aus Italienisch und Amerikanisch, 


. den er bis heute beibehalten hat und der 


ihn auch nicht verläßt, wenn er mit dem 
Maharadscha von Kapurtalah oder mit 
Ingrid Bergman-Rossellini spricht. 

Als er 15 Jahre alt war, tat er sich mit 
einigen Kneipenwirten von Bellaire zu- 
sammen und organisierte mit ihnen ge- 
meinsam eine Art Lotterie, die selbstver- 
ständlich ungesetzlich war und die eini- 
gen Gewinnern etwas, Guido aber viel 
Geld einbrachte. 

Wenn er heute daran zurückdenkt, 
lacht er: 

„Das ist die einzige Zeit meines Lebens, 
in der ich mit Gangstern und Racketeers 
zu tun hatte — ich war selber ein ganz 
kleines und unbedeutendes Mitglied der 
Unterwelt von Bellaire. Aber ich habe 
damit aufgehört, ehe noch die Polizei ein- 
griff — ich hatte nicht den Ehrgeiz, meinem 
Landsmann Al Capone nachzueifern . . .* 

Papa Orlando, der ein strenger Mann 
war, dürfte dazu beigetragen haben, daß 
Guido kein zweiter Al Capone wurde. Er 
steckte seinen Sohn in eine Emailfabrik 
— Guido hielt es genau drei Tage dort aus. 

Wenige Tage nach dem Ende von Guidos 
Laufbahn als Fabrikarbeiter starb in 
Neapel der große Tenor Enrico Caruso. 
Die italienische Kolonie von Bellaire 
wollte für den berühmten Landsmann 
eine Trauerfeier veranstalten, und Guido 
bekam den ehrenvollen Auftrag, die 
Trauerrede zu halten. 

In der Nacht vor der Trauerfeier ver- 
sammelte er eine Anzahl junger Italiener 
um sich und ließ sie Fragen über das 


Leben und die Laufbahn Carusos auswen- 
‚dig lernen, die sie ihm aus dem Publikum 


heraus nach seiner Ansprache stellen soll- 
ten. Selbstverständlich lernte er auch 
seine eigenen Antworten auswendig. 

. Am Tage nach der Trauerfeier schrieben 
sämtliche Zeitungen von Bellaire, es gäbe 
innerhalb der italienischen Kolonie einen 
fünfzehnjährigen Musikgelehrten, der als 
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eine der größten Kapazitäten auf de 
Gebiete des italienischen Belcauto zu be 
trachten sei. Leider hat Guido :nzwisce 
die Zeitungsausschnitte von d:mals yer. 
loren. 
Aber er hatte diese Artikel seiner F 
milie so oft und so lange vorg:lesen, his 
auch Papa Orlando überzeugt war, sein 
Sohn sei zu schade, um in F-briken n 
arbeiten oder Zeitungen zu ve: <aufen, 
gab ihm seinen Segen, als Gui«io auszg 
um Schauspieler zu werden und :len Broa. 
way zu erobern. 
In New York angekommen, erfuhr 
Guido, daß der Regisseur einer Rey 
einen Statisten suche, der die Rolle Nap- 
leons spielen solle. 
Guido ging zunächst zu einern Kostüm 
verleiher, entlieh eine Napoleo::-Unifom, 
ließ sich von einem Theatert:iseur die 
Stirnlocke des Korsen ankleben und bega 
sich so zum Theater. Er brach sic eine 
Weg durch die Menge der vwartende 
Statisten, riß die Türe des Regisseurbüre 
auf, steckte zwei Finger der rechten Ham 
zwischen den dritten und den vierte 
Knopf seiner weißen Weste, trat auf dei 
erstaunten Regisseur zu und sagte: 
„Sie haben nach mir rufen lassen?* 
Er erhielt die Rolle, und seither betrad- 
tet er Napoleon als seinen Glücksfetisd, 
Auch heute steht auf der Kommode seins 
Pariser Hotelzimmers ein Napoleon, &i 
schauerliches und jedem guten Geschmad 
zuwideres Gebilde aus grasgrüner Kern 
mik. Orlando ist sehr stolz auf dieses 
Kunstwerk. 
„Ich bin selber eine Art Napoleon de 
‚public relations‘. Ich habe genau sovid 
Ausdauer wie der große Korse und genau 
soviel Phantasie. Es gibt nur einen Unter 
schied”, fügt er bescheiden hinzu, „ich habe 
noch kein Waterloo erlebt.“ 
„Sie könnten mir ja doch einmal richt 
erklären, lieber Mr. Orlando, was 3 
eigentlich tun?“ 
„Ich?“ Mr. Orlando lacht. „Ich tue ale 
was mich kein Geld kostet, mir Geld eit 
bringt und nicht gegen die Gesetze ve 
stößt.” 
„Das ist eigentlich ziemlich vage. 
sind doch schließlich kein Kaufmann!’ 
„Warum nicht? Ich habe audı schon mi 
ganz kaufmännischen Geschäften viel G% 
verdient. Da ist zum Beispiel die 
schichte von West Port.” 


50000 Dollar auf einen Schlag 


Kurz nach dem Krieg traf Mr. Orlan® 
in der Halle des Waldorf-Asturia-Hol 
in New York Mr. P. A. Powers, den & 
noch von seiner Hollywooc-Zeit 
kannte. Mr. Powers hatte die Absid 
sein Landgut in West Port im Stk 
Connecticut zu verkaufen, so schnell 
möglich und so teuer wie möglich. Erbal 
es erworben, als er noch einer der gro 
Filmmagnaten Amerikas und Sozius W 
Carl Laemmle gewesen war, und I 
wollte er es gern loswerden. 

„Seit Monaten versuche ich, ınich die 
Dinges zu entledigen, und sämt!iche mM 
bilienhändler Amerikas habeı: es 
vergeblich versucht.“ 

„Ich will nichts mehr mit !amobil@ 
geschäften zu tun haben“, antwon 
Guido. „Ich mache nur noch public 
tions.” 

„Sehen Sie sich das Gut wenigstens ® 
Guido“, sagte Powers. „Komm.n Sie, 
fahren zum Essen dorthin.“ Bi 

„Unter gar keinen Umständen. Viele 
gefällt es mir nicht, und dann — 
kann ich es ganz bestimmt nicht W@ 
fen.“ 

„Sie wollen sich also doch mit der ># 
befassen?" Mr. Powers schien sehr # 
friedigt. 

Am nächsten Tag erschienen 2 7 
New Yorker Presse Meldungen, Wf 
einer der berühmtesten 
Genefäle die Absicht habe, das Lan% 
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sines gewissen Mr. Powers in West Port 
Lu kaufen, um es den ehemaligen Front- 
kämpfern der Vereinigten Staaten als Er- 
holungsheirn zu schenken. 

Nur zwei Zeitungsleser waren sehr er- 
ktaunt, als sie das lasen: der eine war Mr. 
Powers, und der andere war der fragliche 


on West Port gehört hatte und noch viel 
eniger beabsichtigte, es zu kaufen oder 
zu verschenken. 

F Mr. Powers ergriff das Telefon und rief 
uido an. Aber Guido war nicht zu 


sprechen. 

gi Tag darauf stand in den Zeitungen, 
daß zwischen dem General und der Stadt- 
erwaltung von West Port ein heftiger 
onflikt ausgebrochen sei, da die Stadt- 
erwaltung selber das Gut erwerben wolle, 
m einen Friedhof daraus zu machen. Die 
Zeitungen nahmen Stellung, und wäh- 
end die eine erklärte, lebende Soldaten 
eien wichtiger als die Gebeine der toten 
inwohner, erklärte eine andere, Pietät 
ei wichtiger als ein Erholungsheim, und 
man solle doch den Toten von West Port 
lie herrlihe Aussicht auf das Meer 
hönnen 

[New Yorker Millionäre horchten auf. 
as war das für ein Landsitz, der in der 
öffentlihen Meinung so viel Staub auf- 
irbelte? Wenn man den Snobismus der 
imerikanischen „Upper Ten“ kennt, dann 
ersteht man, daß nun ein Wettrennen 
insetzte zwischen Milliardären, von 
jenen jeder seinen Ehrgeiz dareinsetzte, 
Besitzer von West Port zu werden. Eine 
ohe war noch nicht herum, da hatte 
‚Powers das Gut für 1 Million 240 000 
Dollar verkauft — eine wesentlich höhere 
Summe, als er je zu erzielen hoffte. 

‚Ih habe dabei 50 000 Dollar verdient!” 
agt Guido stolz. „Als Unkosten hatte ich 
iiht ganz drei Dollar für einige Telefon- 
jesprähe und mehrere Glas Whisky, die 
h zwei Journalisten spendierte . . 


„Die blonde Lüge“ 


Aber kommen wir zurück ins Jahr 1925. 
ahdeem Guido monatelang auf dem 
Broadway als Napoleon über die Bühne 
tolziert war, lernte er eines Tages in den 
ilmstudios von Long Island, wo er ge- 
egentlich kleine Statistenrollen spielte, 
einen berühmten Landsmann Rodolfo 
alentino kennen. Valentinos Stern war 
m Steigen, und dieser kleine lebhafte 
taliener war ihm sympathisch. Als die 
faramount ihm einen Kontrakt nach Holly- 
ood anbot, nahm er Orlando mit. Aber 
Prlandos Bemühungen, sich in Hollywood 
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:neral, der nie in seinem Leben etwas . 


als Filmschauspieler durchzusetzen, schei- 
terten, und wir haben schon erzählt, daß 
Murnau ihm riet, etwas anderes anzu- 
fangen. 

So wurde er selbst Filmproduzent, Re- 
gisseur und Drehbuchautor. Für den Ge- 
samtbetrag von 1140 Dollar drehte er 
einen 90 Minuten dauernden Film „The 
white Lie“ („Die blonde Lüge‘). 

Wenn Orlando heute behauptet, er habe 
Clark Gable berühmt gemacht, so dürfte 
das leicht übertrieben sein. In Wirklich- 
keit verhält sich das so: für eine Szene in 
seinem Film brauchte Orlando das Foto 
eines Soldaten, das auf einem Kamin 
stehen sollte. Aus einem Berg von Fotos 
unbeschäftigter Statisten griff der zwan- 
zigjährige Produzent wahllos eins heraus, 
steckte es in einen Rahmen und stellte es 
auf den Kamin. Orlando ahnte sicher 
nicht, daß dieser Statist später unter dem 
Namen Clark Gable ein welfberühmter 
Filmstar werde — Gable war damals sehr 
froh, sein erstes Filmhonorar in Höhe 
von 10 Dollar dafür zu kassieren, daß sein 
Porträt auf einem Kamin stand. Nein, 
Orlando hat zwar viele Stars lanciert, 
aber seine Beziehungen zu Clark Gable 
blieben auf die 10 Dollar von damals be- 
schränkt, 

„Die blonde Lüge” war, laut Orlando, 
ein ungeheurer Erfolg. Als der Film zu 
Ende gedreht war, telefonierte er mitten 
in der Nacht an Charlie Chaplin und be- 
wegte ihn dazu, unverzüglih in einen 
Vorführraum zu kommen und sich den 
Film anzusehen. Wenn man die Über- 
redungskünste Orlandos am eigenen Leib 
zu spüren bekommen hat, zweifelt man 
nicht daran, daß es ihm tatsächlich gelang, 
Chaplin herbeizulocken. Chaplin brachte 
Sid Grauman mit, der damals einen der 
größten Filmvertriebe Hollywoods besaß 
und unter anderen die Filme von Cecil 
B. de Mille vertrieb. 

„Beide”, erzählt Guido, „waren un- 
geheuer beeindruckt. Chaplin sagte, er 
habe noch nie ein solches Kunstwerk ge- 
sehen, und Grauman beschloß, meinen 
Film zusammen mit de Milles Christus- 
Film: ‚Der König der Könige’ laufen zu 
lassen.” 

Trotz dieses angeblichen Riesenerfolges 
verließ Orlando die Laufbahn des Film- 
produzenten. Aber er blieb weiter in 
Hollywood, beschäftigte sich etwas mit 
Reklame, mit Drehbüchern und schuf sich 
allerlei nützliche Beziehungen. 1929 sollte 
er beim Aufnahmestab eines großen 
Gangsterfilms mitarbeiten, der „Volks- 
feind Nummer Eins“ hieß und in dem 


neber Freund" — heißt es in einem Dankschreiben Präsident Roosevelts, das Guido Orlando 
zum heutigen Tag voller Stolz aufbewahrt hat. Und auch New Yorks Ex-Bürgermeister La Guardia 


Sorglose Ferienwochen am Luxusstrand von Eden Rock verlieben Don Jaime, Spaniens 


unglücklicher 


Thronanwärter, und seine Frau, die deutsche Sängerin Charlotte Tiedemann. Der STERN erzählt in 
der nächsten Fortsetzung die herzerweichende Geschichte, die Orlando für dieses Paar erfunden hat, 
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George Raft und Paul Muni die Haupt- 
rollen spielten. Sämtliche Gangster in 
diesem Film waren Italiener oder Italo- 
Amerikaner. Guido, der inzwischen längst 
amerikanischer Staatsbürger geworden 
war, hatte sein Heimatland nicht ver- 
gessen und war aufs tiefste empört dar- 
über, daß ausgerechnet Italiener in dem 
Film die Verbrecher sein sollten. Er legte 
seine Arbeit in Hollywood nieder und be- 
stieg das erste Flugzeug nach New York. 


Dort suchte er den bisherigen amerikani- 
schen Gesandten in Rom Richard Wash- 
burn Child auf, setzte sich mit dem Enkel 
des Italien-Befreiers Guiseppe Garibaldi, 
dem amerikanischen General Joseph Gari- 
baldi, in Verbindung und bewog die bei- 
den, mit ihm zusammen eine große Protest- 
kampagne zu starten gegen die Verun- 
glimpfung der Italiener durch den Film. 
Im Madison Square Garden fand die erste 
(FORTSETZUNG AUF SEITE 12) 


(links) konnte auf den damals zwar noch blutjungen aber ideenreichen Propagandisten (rechts) 


bei der Wahlkampagne nicht verzichten. Glücklicherweise hatte Guido keinen politischen Ehrgeiz 
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Dabei ist das Haar der Mutter fast weiß. 
Doch das neue Kleinol Gelee hat ihr 
Haar wieder so farbschön und glänzend 
gemacht, wie es die Natur sonst nur der 
Jugend schenkt. Wäre das nicht auch 


wunderbar für Ihr Haar? Sie merken so- 
fort: Kleinol Gelee ist etwas ganz Neues! 
Hiermit wird das Haar nicht nur natur- 


schön gefärbt, sondern durch haarpfle- 


‚gende Stoffe zugleich verjüngt. 


Vertrauen Sie sich noch heute Ihrem 
Friseur an! Kleinol Gelee,die neue Haar- 
farbe aus der Tube, ist eine bisher nie 
gekannte Verjüngungskur für Ihr Haar. 


* Rechts im Bild: die Tochter. 


KLEINOL Gelee gibt Ihrem Haar die Jugend zurück! 


Guido Orlando: Ich mache Sie reich und berühn] 


(FORTSETZUNG VON SEITE 11) 


öffentliche Protestkundgebung statt, an 
der mehr als hundert Mitglieder des Kon- 
gresses von Washington und des amerika- 
nischen Senats teilnahmen. 

Die Kampagne wurde ein für euro- 
päische Begriffe unvorstellbarer Erfolg. 
Und überall auf den ersten Seiten der Zei- 
tungen wurde der Name Orlandos zusam- 
men mit dem bedeutender amerikanischer 
Politiker genannt. 

Orlando hatte den Weg in die Politik 
gefunden, 

Ende 1931 begann die Wahlkampagne 
für den Präsidentenposten der Vereinig- 
ten Staaten, und zum erstenmal kandi- 
dierte für die Demokratische Partei Frank- 
lin Delano Roosevelt. Diese Wahlkam- 
pagne gab Guido Gelegenheit, zu zeigen, 
wessen er fähig war. Die Demokraten, so 
sagte er sich, werden sowieso alle für 
Roosevelt stimmen. Man muß also die 
Mitglieder der gegnerischen Partei, der 
Republikaner, für Roosevelt gewinnen. 

. Die Vereinigten Staaten befanden sich 
damals in einer sehr schweren Krise. Nach 
dem berühmten schwarzen Freitag von 
Wallstreet im Jahre 1929 waren ganze 
Industriezweige zusammengebrochen, Mil- 
lionen von Arbeitslosen lagen auf der 
Straße, und die Zeiten der „prosperity“ 
schienen endgültig vorbei. 

Orlando hatte: eine geniale Idee: Zu- 
sammen mit. Richard Washburn Child 
gründete er die „Liga der Republikaner 
für Roosevelt“, mit d&m Slogan: „Durch 
Roosevelt zurück zur guten alten Zeit!“ 

Nach wenigen Wochen zählte diese Liga 
2 Millionen 800000 Mitglieder, und 
Roosevelt wurde mit einer Mehrheit, die 
in der Geschichte der USA einmalig da- 
stand, zum Präsidenten gewählt. 

Aber die Anstrengungen, um Roosevelt 
in den Sattel zu heben, hatten die Gesund- 
heit Orlandos erschüttert, und mit einer 
schweren Lungenentzündung wurde er in 
das Hospital „Die Zedern des Libanon“ 
gebracht. 

R. W. Child schrieb einen Brief an den 
Präsidenten, um ihn darauf aufmerksam 
zu machen, wie sehr gerade Orlando zu 
seinem Sieg beigetragen habe und wie 
krank er nun sei. 

Zwei Tage später erhielt der unter der 
Sauerstoffglocke liegende Kranke einen 
handgeschriebenen Brief von Roosevelt 
aus dem Weißen Haus: 

„Mein lieber Freund! Mit dem größten 
Bedauern habe ich von Ihrer Krankheit 
gehört, und ich hoffe nichts sehnlicher, 
als daß Sie so bald wie möglich wieder 
gesund und auf dem Posten sein wer- 
den. Ihre Unterstützung war mir von 
größtem Nutzen bei meiner Wahl und 
damit von ungeheurer Bedeutung für 
die Zukunft der Vereinigten Staaten. Ich 
scheue mich nicht, Sie den ‚King of Con- 
tacts' zu nennen. Herzlichst Ihr F.D.R.” 
Noch heute ist Orlando auf nichts so 


. stolz wie auf diesen Titel „König der Ver- 


bindungen”, den Roosevelt ihm vor 19 
Jahren gab. Man versteht es, wenn man 
‚daran denkt, daß Orlando damals gerade 
25 Jahre alt war. 

Trotz allem aber war Orlando ent- 
täuscht. Gewiß hatte er ein anständiges, 
mehr als anständiges Honorar kassiert, 
und der Dankbrief des Präsidenten hatte 
ihn hoch erfreut. Aber es war nicht die 
Rede davon, ihm selber irgendeinen wich- 
tigen politischen Posten anzuvertrauen. 

„Damals war ich sehr verbittert“, sagt 
Guido, „aber heute bin ich froh, nicht in 
die Politik hineingeschliddert zu sein.” 
Trotzdem fuhr Orlando damals fort, sich 
mit politischen Kampagnen zu befassen. 
Während er noch 1932 für den damaligen 
Bürgermeister von New York, Jimmy Wal- 
ker, die Wahltrommel geschlagen hatte, 
verhalf er später seinem Landsmann Fio- 
rello La Guardia zu demselben Posten. 

Wie sehr es Orlando verstand — und 
auch heute noch versteht —, eine politische 
Konjunktur auszunutzen, um gleichzeitig 
damit für irgendein Industrieerzeugnis 
Reklame zu machen, das zeigte die Kam- 
pagne für Jimmy Walker. Zu jener Zeit 
war Amerika noch „trockengelegt“. Jimmy 
Walker war, genau wie Roosevelt, gegen 
die Prohibition. Und selbstverständlich 
waren die großen Bierbrauereien noch viel 
mehr dagegen. 

Orlando erließ also einen Aufruf an die 
Biertrinker von New York und forderte sie 


auf, hinter Jimmy Walker durd de 
Straßen von New York zu ziehen wj 
ihren Durst zu proklamieren. Mehr N 
zweieinhalb Millionen Menschen na 
an dem Äufmarsch teil — eine Ziffer 4, 
nie mit rein politischen Schlagworten a, 
reicht worden wäre. 

Aber es ist nun wohl an der Zeit, ung, 
ren Lesern einmal richtig zu erklären, ya 
eigentlich Guido Orlando ist und wie« 
kommt, daß ihm alles das zu gelinge 
scheint, was anderen unmöglich ist, 

Zunächst einmal ist Guido von sein 
eigenen Persönlichkeit so überzeugt, dj 
er eine Art Suggestivkraft ausstrahlt, del 
man nur schwer entgehen kann. Id 4 
fand mich eines Nachmittags bei ihmı 
seinem eleganten Appartement im Hot 
„Prince de Galles“, in der Nähe der Pari 
ser Champs Elys&es. Ich ließ mir von ihn 
einiges über seine Laufbahn erzählen, ı; 
der Hotelportier durch das Haustelefo 
den berühmten Komponisten Osg 
Straus anmeldete. Straus war Orlands 
Kunde, weil er seine Memoiren an ein 
amerikanischen Verleger verkaufen wol 
und hoffte, durch Orlando einen gıla 
Preis zu erzielen. Der alte Herr, dem 
Oscar Straus ist heute weit über siebzg 
kam herein, und aus dem sich sc ines Wer. 
tes vollbewußten Komponisten wurde in 
Handumdrehen eine Art schüchterns 
Kind, das gefügig alles tat, was der kleie 
zappelige Italo-Amerikaner von ihm ver 
langte. Er ließ sich ein Glas Whisky 
die Hand drücken, ließ sich von einer 
Zimmerecke in die andere schieben, danil 
der in Eile herbeigerufene Pressefotognf 
ihn im günstigen Licht habe, und wage 
kaum, den Mund zu öffnen. 

Orlando führt ein Leben, das man fas 
als Mönchsleben bezeichnen kann, Zwar 
raucht er den ganzen Tag dicke Zigarre, 
und niemand hat ihn länger als drei Mi 
nuten an einer Stelle sitzen sehen. Abe 
er trinkt keinen Alkohol. 

Im Gegensatz zu seinen Landsleuten it 
er auch kein Feinschmecker. Es ist ihn 
ziemlich einerlei, was er ißt. Jeden Mor 
gen steht er genau um 7 Uhr 45 auf, wenig 
stens sagt er das, nimmt ein spärlice 
Frühstück zu sich, geht dann aus den 
Hotel und kauft sämtliche großen inter 
nationalen Tageszeitungen. In anderthal 
Stunden hat er sie gelesen, und fast jede 
mal findet er durch diese Lektüre irgen# 
eine Idee für seine Arbeit. Um 10 Uhrer 
scheint sein Sekretär, dem Orlando sein} 
Post diktiert und der für ihn die Rendez 
vous ausmacht, die oft bis 7 Uhr abend 
dauern. Dann ruht er sich eine Stunde au, 
und hat dann fast immer noch gescäft 
liche Verabredungen, die sich bis in ä 
Morgenstunden hinziehen. 

Er praktiziert eine Methode, die teiß 
den indischen Yogis entliehen ist und teil 
dem Professor Coue. Er überzeugt sid 
stets selbst davon, daß alles so ist, w& 
es sein sollte, und diesen Optimismus 
strahlt er auf andere aus. 

Was man über ihn sagt, ist ihm völlig 
einerlei — die Hauptsache ist, daß ma 
von ihm spricht. Große amerikanische Z& 
tungen haben versucht, sich über ihn lusil 
zu machen. Diese Zeitungsausscnitß 
klebt er mit derselben Genugtuung 1 
seine große, ledergebundene Sammlung 
wie die, die Gutes von ihm sagen. 

Und seinen Kunden hat er dasselbe Pr 
zip klargemacht: 

„Ob man Gutes von Ihnen sagt 0% 
Schlechtes — die Hauptsache ist, Ihr Nam 
steht in den Zeitungen und die Dffet 
lichkeit spricht von Ihnen!” 

Zunächst war es wohl niemandem ki 
warum einige Persönlichkeiter:, zum B 
spiel der Herzog von Segovia, unbeding 
wollten, daß die Welt von ihnen rede. 

Der Herzog von Segovia, Don Jailt 
Prinz von Bourbon und ältester Sohn 
Königs Alfons von Spanien, war ursprüß 
lich Änwärter auf den spanischen Könit 
thron. 

Aber er war von Geburt taubstum 
und hatte 1934 auf alle seine j\echte 
zichtet. Im Grunde genommen hatte N# 
mals jemand von Don Jaime reden höre) 
solange Don Jaime nicht von Orlane 
reden gehört hatte. Als sich die beidd 
Ende 1949 in Rom kennenlernten, ® 
dieses Treffen dem einen sowohl wie de 
andern große Hoffnungen. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEN 
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In der nächsten Fortsetzung lesen Sie: 
Der Herzog Don Jaime rührt die ganze Welt zu Tränen — 
Der Engel siegte durch k. o. — Haben Sie Lust, die Riviera 
kennenzulernen? — Herr Orson Welles kriegt einen Korb 
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Was bisher geschah: Lemmy Caution, ein Geheimer, wird brieflich zu einer gewissen Marella Tho- 
rensen nach San Franzisko gerufen. Er kommt, trifft sie aber nicht an. Berenice Lee Sam, eine Freundin 
Marella:, scheint was zu wissen, kann aber schweigen. Lemmy findet Marella in der Leichenhalle. Ihr 
Gesicht ist entstellt. Mit seinem Polizeifreund O’Halloran und dessen Chef Brendy sucht er Marellas Mörder. 
In der Chinesenvilla der Lee Sams findet er einen Brief von Mareila an ihren Mann, den Rechtsanwalt. 
Der Brief belastet Berenice. Hinter Lemmy sind Gangster her, die ihn gern ausradieren wollen. Er sieht 
sich in einer Bar in Chinatown um und spricht mit zwei verdächtigen Dunkelmännern, mit Rudy Spigla 
und Rocca. Kaum ist er wieder draußen, da fällt er auf der Straße um. Als er aufwacht, liegt er auf der 
Couch in Berenices Zimmer. Berenice behauptet, sie hätte seinen Cocktail taufen lassen, um ihn vor den 
Gangstern zu retten. Den Brief, den Lemmy in ihrem Zimmer gefunden hat, nennt sie eine Fälschung. 


7. Fortsetzung 


Das gleiche tut sie mit Berenice: Erst 
ist es brandeilig, und dann ist gar nichts 
mehr wichtig, und es gibt nur eine all- 
gemeine Unterhaltung. Das scheint 
Ihnen sicher unwichtig, aber für mich ist 
es wichtig, denn ich versuche mich in 
Marella Thorensens Gemütszustand zu 
versetzen. Bevor mir das nicht ganz 
gelingt, mache ich doch nur alles falsch. 

Ih steke mir eine ins Gesicht und 
erzähle Brendy alles von der Brief- 
geshichte und dem Auftritt, den ich 
letzte Nacht mit Berenice hatte. Natür- 
lih sage ich nichts von der nachherigen 
Liebes-Beschäftigung, weil Brendy mir 
nie glauben würde, daß ich mit dem 
Mund ein Mädchen küsse und ihr mit 
der Hand ein Paar Stahlarmbänder um 
die Gelenke lege — wenn man so sagen 
darf. Er dächte nur, ich wäre vollkom- 
men hingerissen von Berenice und würde 
sie deswegen laufen lassen. 


Als er jetzt loslegt, merke ich gleich, 
daß er so was Ähnliches denkt. 


„Was ist eigentlih mit dir los, 
Lemmy?“ sagt er. „Hat dich die Dame 
nun auf die Matte gestreckt oder nicht? 
Der ganze Fall ist doch sonnenklar, und 
ietzt werde ich dir mal was erzählen.“ 


„Ach nee“, sage ich, „was hat doch San 
Franzisko für kluge Polizisten! Also, 
denn man los, kleiner Sherlock Holmes.” 


‚Die Sache ist so: Berenice hat was 
mit Aylmar Thorensen. Thorensen weiß, 
wenn der alte Lee Sam erfährt, daß sein 
Rehtsanwalt mit seiner Tochter pous- 
siert, ist der Teufel los, und der Alte 
läßt ihn auf einem stumpfen Messer 
reiten oder gibt ihm so 'ne altmodische 
dinesische Pille, daß er nur noch die 
Augen verdrehen kann. 


Deswegen schickt Thorensen die Dame 
mal eben nach China und fängt an, sein 
Büro nach Los Angeles zu verlegen, da- 
mit er es nachher einfacher mit Berenice 
hat, wenn sie zurück ist — so mit einer 
kleinen Wochenendtour und so weiter 
— verstehst du? Dann erzählt er Ma- 
tell, er führe nun nach Los Angeles, und 
sie würde ihn noch weniger als sonst 
sehen, und da platzt ihr der Kragen. Sie 
geht los, findet heraus, daß die beiden 
was miteinander haben und wird plötz- 
lich wild. 

0.K., und was tut sie? Sie geigt Ayl- 
mar die Meinung. Sie sagt ihm, er hänge 
hr zum Halse raus und sei als Ehemann 
eine ganz traurige Niete. Sie hätte nichts 
Jegen ein bißchen Vernachlässigung 
gehabt, solange es sich ums Geschäft 
drehe, aber wenn das Geschäft Berenice 
heiße, würde es ihr zu bunt. 


Fer weiß wahrscheinlich einiges über 
Yimar -—— auf jeden Fall, daß er und 
alte Lee Sam ein paar unsaubere 
„hen gedreht haben, und sie sagt 
r em Mann, wenn er sich nicht anstän- 
N beniimmt, dann werde sie der Bun- 
polizei was erzählen von wegen 
muggel und so. 
„Amar glaubt ihr natürlich nicht. Er 
gi sie solle, keine Arien singen, und 
w önne sid von ihm aus unter die 
!e Dusche hängen. Dann trifft er 
Orbereitungen zur Abreise. 
Ye bringt Marella endgültig auf die 
were Sie kriegt eine großartige Idee, 
br sich hin und schreibt an den Direk- 
des FBI, aber sie schreibt nichts 
Naues. Und warum? Weil sie den bei- 


den Zeit geben will, sich die Chose zu 
überlegen. 

Und dann schreibt sie an Berenice, sie 
solle schnellstens aus China zurüc- 
kommen und am Zehnten um vier Uhr 
bei ihr sein. An diesem Tage nun kom- 
men Berenice und der Bundesbeamte 
zur gleichen Zeit in die Villa Rosalito. 
Den Beamten bringt Marella wieder 
zum Verschwinden, indem sie einen 
Zettel zurückläßt, daß sie erst um neun 
Uhr abends zurück sei. 

Als Berenice kommt, erzählt ihr Ma- 
rella, was sie getan Wat. Sie sagt, daß 
jeden Augenblik der Bundesbeamte 
käme, und wenn Berenice nicht den 
Aylmar in Ruhe ließe, würde sie dem 
Polizisten Sachen erzählen, daß Aylmar 
und Lee Sam dran glauben müßten. 

Sie sagt ihr auch, sie hätte Thorensen 
in einem Brief genau geschrieben, was 
sie tun würde. Berenice, das zarte Kind- 
chen, merkt, daß jetzt was passieren 
muß. Sie zögert nicht lange und sagt, 
daß sie mit Aylmar alles in Ordnung 
bringen wird. 

Dann überredet sie Marella, mit ihr 
zu fahren, und knallt sie mit ihrer klei- 
nen Kanone über den Haufen. Zu dieser 
Zeit ist der Nebel ganz dick geworden, 
sie fährt zum Dock und schmeißt Marella 
in den Bach. Dann geht sie zu Thorensen 
und berichtet, was sie angestellt hat. 


Thorensen wird wild, beruhigt sich 
dann aber und ruft Rocca ‘an. Er erzählt 
ihm von Marellas Brief an der FBI und 
sagt, daß sie alle Ärger kriegten, wenn 
Marellas Ableben rauskommt. 

Später sieht dann irgend jemand Ma- 
rella im Hafen schwimmen und ruft die 
Wasserpolizei an. Rocca hört davon. Er 
läßt Spigla die Sache in Ordnung brin- 
gen, damit niemand Marella identifizie- 
ren kann, und damit gleichzeitig die 
Kugel entfernt wird, weil Berenice da- 
durch verraten würde und auf den elek- 
trischen Stuhl käme. Rocca denkt, wenn 
er das erledigt, hat er Lee Sam in der 
Hand und kann aus ihm Geld ziehen. 
Außerdem hat er auch Thorensen am 
Gängelband. 

Na, und dann startet der Eisblock- 
Akt. Thorensen hört davon und denkt, 
jetzt ist Berenice sicher. Deswegen gibt 
er auch zu, daß die Tote in der Leichen- 
halle Marella ist. 

Inzwischen hat Berenice den Brief 
gekriegt, den Marella an Thorensen 
schrieb. Sie ist ganz aus dem Häuschen 
und läßt ihn in der Garage liegen, an- 
statt ihn zu verbrennen. Die Zofe findet 
ihn und bringt ihn nach oben, nachdem 
O'Halloran sie und den Alten zum Prä- 
sidium beordert hat. Die Zofe sieht, daß 
du den Brief gelesen hast. Deswegen 
weiß Berenice, daß sie dir eine faule 
Geschichte erzählen muß. Sie sagt, der 
Brief ist 'ne Fälschung — das ist auch 
alles, was sie tun kann!” 

Brendy steht auf und reckt sich. 

„Ich würde die Dame Berenice schnap- 
pen”, sagt er, und schnippst mit dem 
Finger. „Sie ist die Täterin.“ 

Ich nehme noch einen zur Brust. 

„Ausgezeichnet“, sage ich, „Brendy, 
in dir steckt das Zeug zum Kriminali- 
sten. Aber deswegen wissen wir leider 
noch nicht, was Marella eigentlich dem 
Direktor erzählen wollte. Glaubst du 
etwa, daß Lee Sam oder Rocca oder 
Thorensen Angst davor gehabt haben, 
daß Marella ihren Seidenschmuggel ver- 
pfeifen könnte? Da muß doch noch was 


‚Als zweites kannst 


sagt er, „ich 


anderes gewesen sein — etwas viel 
Wichtigeres, und darauf bin ich aus.“ 


„O.K., Lemmy“, sagt er, „du bist der 
Chef, aber ich kann dir nur sagen, daß 
der Staatsanwalt gerade nicht sehr be- 
geistert ist. Die Zeitungen blasen die 
Thorensen-Geshichte mächtig auf, und 
er will seine Verhaftung haben. Er 
denkt — wie alle, daß Berenice es getan 
hat. Wir müssen nun endlich was 
machen.“ 

Ich nicke. Ih werde erst mal ver- 
suchen, etwas Zeit zu gewinnen, weil ich 
durch Brendys Rede schon wieder auf 
eine neue Idee gekommen bin. 

„Sieh mal, Brendy“, sag ich, „eins ist 
wohl klar, nicht wahr? Wir müssen erst 
mal die Handschrift identifizieren.“ 

Ich werfe ihm den Brief zu, und er 
nimmt ihn an sich. „Hol dir jemand aus 
Thorensens Büro und laß dir sagen, ob 
das Marellas Hand- 
schrift istoder nicht. 
Das ist das erste. 


du folgendes ma- 
c&en: Ich habe 
O'Halloran gesagt, 
daß er Joe Mitzler 
und seine blonde 
Mieze Toots ein- 
bucten soll. Jetzt 
hab ich es mir an- 
ders überlegt — 
wenn sie noch in 
Frisko sind, dann 
laß sie ruhig dablei- 
ben. Terry soll sie 
beschatten lassen 
und mir melden, 
was sie machen — 
das heißt, wenn sie 
noch hier sind und 
wenn er sie finden 
kann. Aber er soll 
sie auf keinen Fall 
festnehmen, ver- 
standen?“ 

Er sagt: „O.K.. 
du hast ja hier zu 
bestimmen!” 


Und dann rekelt 
er sih noch mehr 
in den Sessel. 


„Weißt du, Lem- 


glaub, die kleine 
Berenice hat euch 
alle leicht einge- 
wickelt. Als sie auf 
dem Präsidium war, 
sind dem O’Hallo- 
ran buchstäblich die 
Augen aus dem 
Kopf gequollen. Er 
bekam sie gar nicht 
wieder nach oben, 
dauernd hat er ihr 
auf die Beine ge- 
guckt, und das ist 
nicht gut für einen 
Polypen. Ein Poli- 
zist sollte niemals 
an Beine denken.” 


„Ach nee, was du 
nicht sagst“, meine 
ih, „du gehörst 
also auch zu der 
Sorte, die nie an 
Damenbeine den- 
ken! Wenn du die 
ganze Zeit zusam- 
menzählen würdest, 
in der alle Männer 
auf der Welt an 
Damenbeine - den- 
ken, würde es über- 
haupt keine Frei- 
zeit mehr. geben. 
Hat dir das noch 
keiner erzählt? Ihr 
Trottel denkt eben 


KRIMINALROMAN VON PETER CHEYNEY 


nicht genug an Damenbeine, das ist es! 
Vielleicht beruht dieser ganze Fall mal 
wieder auf Beinen.” 

„Was soll das heißen?“ fragt er. 

„Du scheinst nicht zu wissen, daß die 
meisten Morde deswegen passieren, weil 
irgend jemand irgendwo anderer Mäd- 
chen Beine betrachtet, die er nach dem 
Gesetz nicht begucken darf? Beine sind 
unser aller Verderb. Fangen nicht etwa 
alle Verbrechen in Nachtkneipen an? 
Ja, und weswegen? Weil du dort mehr 
Beine zu sehen kriegst als anderswo. 
Meine Theorie ist folgende: Wenn du 
jeder Frau kurz die Beine absäbelst und 
ihr Korkbeine verpaßt, dann gäbe es 
keine Verbrechen mehr, und wir könn- 
ten stempeln gehen.” 

„Typischer Fall von Einbildung”, sagt 
er. „Auch wenn sie alle Korkbeine 
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sind die Reize der Schönen von Las Vegas in Neveda. 
GEN ORMT Eine Registriermaschine im Strandbad mißt das Soll 
und sammelt die Punkte, die für den Konkurrenzkampf um den Lorbeer 
der Schönheit den Ausschlag geben. Joyce Arbuckle, eine einheimische 
Anwärterin, maß sich ohne Bedenken mit der Konkurrenz FOTO: AP 
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SELIG SIND, DIE NICHT SEHEN 


Der 39jährige Peter Lessenich aus Soller 
in der Eifel verlor im letztenKrieg sein 


Augenlicht und war infolge der Verwundung lange Zeit schwer gelähmt. Nach Besuch einer Blinden- 
schule studierte er noch Theologie. Auf Fürsprache des Bischofs von Meißen wurde er 1948 zum 
Priester geweiht. jetzt amtiert er als Rektor an der Klosterkirche in Merten bei Bonn. Er schreibt 
seine Predigten selber in die Blindenschreibmaschine (oben) und vermag ohne die geringste Unsicher- 
heit die sonntägliche Messe zu zelebrieren (nebenstehend)). Sein größter Wunsch ist, Pfarrer in seinem 
Heimatort zu werden. Seine Freunde haben eine Sammlung veranstaltet und werden in Soller eine 
Kirche bauen. Der erste Pfarrer des kleinen Eifeldorfes wird Peter Lessenich heißen FOTOS: AP 


Können Frauen töten ? 


(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


hätten, würden sich noch 'ne ganze 


Masse Männer dafür interessieren, ob sie 
ihre Strümpfe mit Reißnägeln oder mit 
Leim befestigten.“ 

Ich antwortete ihm nicht, denn ich 
weiß, daß Brendy beim Thema Beine 
leicht sauer wird, weil seine Frau solche 
O-Beine hat, daß sie wie ein Triumph- 
bogen aussieht, wenn sie schwimmen 
geht. Ich komme also lieber wieder zum 
Hauptthema zurück. 

„O.K., Brendylein“, sag ich, „also dann 
geh jetzt schön los, und mach mal ein 
bißchen Beinarbeit, nicht wahr? Frag mal 
wegen der Handschrift, und sag mir 
äußerst schnell, ob Marella ihn wirklich 
schrieb oder ob jemand versucht, der 
kleinen Berenice die weiße Weste zu 
bekleckern. 

Und noch was: Du kannst dabei auch 
gleichzeitig fragen, ob Marella immer 
diese ‚Inselsee-Tinte‘ benutzt hat. Das 
ist eine witzige Farbe, und vielleicht 
kommen wir dadurch auf irgendeine 
Spur.“ 

Er sagt „O.K.“ und verschwindet. 

Ich gucke auf die Uhr. Es ist vier und 
ein herrlicher Nachmittag. Ich bestell 
mir beim Portier noch Kaffee, leg meine 
Beine auf den Tisch und denke nach. 

Brendys Geschichte ist gar nicht so 
dumm — eigentlich wären damit alle 
Punkte gelöst, und es sähe so aus, als 
” Berenice dieses Ding allein gedreht 

t. 

Wenn Brendy recht hat, war das 
natürlich alles Unsinn, was sie mir 
gestern nacht erzählt hat, daß der Brief 
falsch wäre und nur ein Motiv sein 
sollte, um Berenices Mord an Marella 
psychologisch zu unterbauen. Aber was 
hätte sie auch anderes sagen können? 

Sie werden mir doch zugeben, daß ihre 
Gescichte ziemlich faul ist, nicht wahr? 
Wenn sie sich das alles nur zusammen- 
gesponnen hat, hätte sie doch viel ein- 
facher sagen können, sie hätte den Brief 


mit der Post bekommen oder so was 
Ähnliches. 

Was mir dumm vorkommt: Die ganze 
Geschichte ist zu verwickelt, als daß 
alles erlogen sein kann, und weil ich so 
ein objektiv denkender Verstandes- 
mensch bin, will ich mal spaßeshalber 
annehmen, daß Berenices Erzählung 
über den Brief. echt ist. 

All right — aber warum zum Henker 
hat dann der Bursche den Brief aus- 
gerechnet bei ihren Handschuhen und 
ihrer Tasche in der Garage hingelegt? 
Wenn er sowieso ins Haus kommen 
kann, hätte er ihn ja ebensogut auf ihre 
Frisiertoilette legen können. 

Einen Grund dafür gibt es: Hi-Tok, 
der Diener, hat mir doch gesagt, daß der 
alte Lee Sam immer als letzter in der 
Garage. herumscleicht und alles ab- 
schließt. Dabei würde er sicher den Brief 
gefunden haben. 


Also, falls Berenice die Wahrheit sagt, 
scheint es, als ob der Brief für den alten 
Lee Sam bestimmt war! 

Warum? Das hat Brendy eigentlich 
schon beantwortet. 


Angenommen, Thorensen wäre zu 
Rocca gegangen, damit er ihm aus der 
Patsche hilft, wie Brendy sagte. Weiter 
angenommen, daß Rocca das Ding mit 
dem Eisblock gedreht hat, der auf Ma- 
rellas Gesicht gefallen ist, und ferner, 
daß er irgendwie den Brief in die Hände 
gekriegt hätte — wäre es dann nicht 
einleuchtend, wenn er ihn da hinlegt, wo 
der alte Lee Sam ihn finden muß. Der 
Alte müßte dann sicher denken, daß seine 
Tochter in den Mord verwickelt wäre 
oder Marella sogar selber getötet hätte. 


Wenn er darauf reinfällt, hat ihn Rocca 
da, wo er ihn hinhaben will. Sie wissen 
doch, der alte Lee Sam würde anständig 
dafür zahlen, daß andere Leute keine un- 
nützen Sachen über seine Tochter reden. 


Dafür spricht noch etwas anderes. Der 
Mann, der den Brief in die Garage ge- 
packt hat, riskierte ja- schließlich was. 
Wenn ihn jemand in der Garage ge- 
sehen hätte? Der Bursche muß in Lee 
Sams Haus ganz gut Bescheid wissen, 
wenn er das riskiert. 


Aber vielleicht war gar kein Risiko 
dabei? Vielleicht stammt der Brief ja 
von jemand aus dem Hause? Dann sähe 
die Geschichte nämlich gar nicht so däm- 
lich mehr aus. 

Sie erinnern sich wohl noch daran, 
daß ich Berenices Zimmer durchstöbert 
hatte und die drei Burschen mich unbe- 
dingt aus dem Wagen heraus abknallen 
wollten? Damals dachte ich auch, daß 
ihnen jemand aus dem Hause den Tip 
gegeben hätte. Na, und wer wußte, 
daß ich im Hause war? Wer sah, daß 
ich Berenices Brief las? War das nicht 
ihre Zofe? 

Wenn sie es war, dann hat sie 
jemand anrufen müssen, der dann die 
Pistolenbubis auf mich hetzte. Vielleicht 
hat sie ja Toots angerufen, die blonde 
Mieze von Mitzler, die im Auto saß. Und 
das hieße, daß zwischen Toots und der 
Chinesenkammerkatze irgendwo eine 
Verbindung besteht. 

Jetzt wissen Sie auch, warum ich 
Brendy sagte, er sollte Toots laufen las- 
sen. Ich bin gespannt, ob sie noch hier 
ist und ob sie sich mal wieder mit der 
Zofe trifft. 


Aber die Hauptsache ist doch, ob der 
Brief echt ist oder nicht. Wenn er echt 
war, dann hat Berenice mit Thorensen 
und so weiter und so weiter, und dann 
hat sie auch Marella umgebracht. 

Und was mich betrifft: Falls ich her- 
auskriege, daß der Brief echt ist, dann 
suchen wir nicht weiter. Wenn Berenice 
auch wie ein Engel küssen kann, darum 

“bleibt sie dann doch eine Mörderin. 


Ich steck mir eine Zigarette an und 
trink den Kaffee aus. Irgendwie muß 
ich immer an die komische Tinte denken. 
Ich glaub, ich fahr mal nach der Villa 
Rosalito und seh zu, was sie dort an 
Tinte haben. 

Da fällt mir ein, daß ich nicht einmal 
weiß, ob der Brief, den Marella an den 
Direktor vom FBI schickte, mit der Hand 
oder mit einer Maschine geschrieben 
war. Ich hab den Brief nicht zu sehen 
bekommen, nur einen getippten Durch- 
schlag vom Büro, als ich den Fall über- 
nahm. 


Jetzt geh ich ran. Ich schnappe mir 
den Hörer und verlange ein Blitzgespräd 
nach Washington — ein Superblitzge. 
spräch. In 10 Minuten hab ich die Ver. 
bindung und spreche direkt mit der Ab. 
lage im Hauptbüro. Ja, danke — mir 
geht es bestens — und ob sie mir nict 
den Originalbrief von Marella Thorensen 
schicken können, damit ich hier was raus. 
suchen kann, und der Ablage-Onkel sagt 
O.K., er würde den Brief prompt per 
Luftpost schicken, und ich bekäme ihn 
also morgen, 

Ich rauch noch eine Zigarette und be- 
stelle noch mal Kaffee. Dieser ver- 
dammte Fall ist doch das Blödeste, was 
mir je unter die Füße gekommen ist, 

Ich seh überhaupt keinen Anfang und 
kein Ende mehr. Alles, was ich bis jetzt 
erreicht habe, ist, von drei mir unbe- 
kannten Herren beinahe erschossen zu 
werden und ausgerechnet mit Berenice 
warm zu werden, was mir sicher nodh 
allerhand Ärger machen wird. 

Damen sind merkwürdige Geschöpfe, 
Nehmen Sie zum Beispiel Berenice, Sie 
ist wirklich eine süße Puppe! Und dabei 
abgrundtief wie die Hölle. Genau die 
Sorte, die vor nichts zurückschreckt, 
wenn sie dringend etwas haben möchte, 


Ich kenne sie ja wirklich von der 
vorigen Nacht her. Na, und? Frauen 
haben mich schon früher in die Arme 
genommen, weil ihnen gerade so danach 
war. Sei es also, wie es sei: Küssen ist 
eben Küssen — und meine eigene Lage 
ändert sich dadurch überhaupt nicht — 
na, also wenigstens nicht wesentlich! 


Ich erinnere mich an eine Dame in 
Yellow Springs. Die sollte ich damals 
verhaften wegen Beihilfe zu Kindes- 
entführung und Mord. Die Dame sah 
prima aus, dabei so rein und wohlbehi- 
tet, daß man hätte meinen können, ihre 
Mutti hätte ihr noch nicht mal den Glau- 
ben an den Klapperstorch ausreden 
können. 

Die Dame geht also wie wild an mich 
ran, während ich noch ein bißchen mit 
ihr scherze, bevor ich sie einsperren lasse, 
damit meine Kollegen noch Zeit haben 
sollen, ihren Freund zu schnappen, der 
gerade seine Schnapsflasche volltankte. 


Nachher machte die Ziege ein Riesen- 
geschrei, weil sie gerade in meinen 
Armen lag und ich sie küßte, als meine 
Kollegen reinkamen. Und ich kriege so- 
gar einen Brief vom Direktor, ob id 
nicht ganz dicht wäre. Darauf schrieb ih 
ihm, was er wohl an meiner Stelle ge 
tan hätte, denn wenn ich die kleine Bestie 
nicht ganz fest in die Arme genommen 
hätte, wäre sie nämlich an ihr Rasier- 
messer herangekömmen, das sie im 
Strumpfband deponiert hatte, und hätte 


. mir leise lächelnd die Gurgel durchschnit- 


ten. Wenn ich sie also deswegen schon 
ganz fest halten mußte, hätte ich mir 
doch wohl ebensogut die Zeit vertreiben 
können, indem ich ausprobierte, ob sie 
einen kußechten Lippenstift trüge oder 
solch einen, wo nachher eifersüchtige 
Ehefrauen mit dem Vergrößerungsglas 
die alten Taschentücher ihrer Herren 
Gatten durchwühlten. 

Diese Gedanken bringen mich wieder 
auf alle Damen in meinem jetzigen Fall. 
Ich wollte, ih wüßte noch mehr über 
Berenice, aber sie ist nun einmal ein 
Mädchen, das niemand genau kennen 
lernt. Das ist ja gerade ihr großer 


Charme, sie hat nämlich so etwas Ge- | 


heimnisvolles. 

Weiter haben wir da Marella. 

Über die weiß ich auch nichts Genaues, 
außer, daß sie nett war und tot ist. Mit 
ihrem Aylmar hat sie wohl nichts ge 
rade Aufregendes erlebt, denn der ist 
wirklich ein Oberpenner. Er ist nur fell 
und bange und würde sich immer unter 
irgendeinem Weiberrock flüchten, wen? 
er mal Wind von vorn kriegte. Ich nehme 
an, Marella hielt sich für mächtig klug 
und verdammt geschickt, als sie den 
Brief an den Direktor schickte, aber ganz 
so klug war sie eben doch nicht. Went 
Brendy recht hat, dann hielt sie sich für 
obenauf. Statt dessen kriegt sie ein® 
Kugel verpaßt, damit sie weiß, wie es! 
der Welt so läuft. 
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der Edith Teichmanns 

me schauspielerische Laufbahn 

ist führte sie vom Tanz über Bühnen- 
nei Engagements in Leipzig, Dresden, 
a Frankfurt und Düsseldorf nach 
als Köln. Eine der beliebtesten und 
sah meistversprechenden unserer 


hre jungen Darstellerinnen 


_ sagt EDITH TEICHMANN 


„Das würzige Texas-Aroma würde ich unter 100 anderen und immer wieder verlockend. Die Texas bedeutet für 
blind herausfinden”, erzählt Edith Teichmann unserem mich das, was Oscar Wilde einmal den vollkommenen 
"Mi Berichterstatter. „Es ist immer fesselnd, nie ermüdend Typus eines vollkommenen Genusses genannt hat.” 
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Ein Bericht das sowjetische Spionagenetz von der „Roten Kapelle“ bis zur Agentenschule Potsdam 


Günther Weisenborn, 


der im „Rote-Kapelle“-Prozeß wegen 
Nichtanzeigens eines Verbrechens des 


Hochverrats zu drei Jahren Zuchthaus verurteilte Schriftsteller, schreibt an den STERN: 


Sehr geehrter Herr Nannen! 


Die Mitglieder der deutschen Wider- 
standsbewegung sind es bereits gewohnt, 
daß sie in sensationell aufgemachten 
Artikelserien geschmäht werden, daß 
eine Gruppe nach der anderen diffamiert 
wird, damit man anschließend die ge- 
samte Widerstandsbewegung verurteilen 
kann. 

1. Es ist Brauch geworden, Gestapo- 
akten als Unterlage für derartige Artikel- 
serien zu benutzen, und das ist ein 
schmutziger Brauch. Heute sollte jeder- 
mann wissen, wie Gestapoverhöre aus- 
gesehen haben, daß Aussagen erpreßt 
und erprügelt wurden, daß die Ver- 
hafteten völlig wehrlos waren. Wer 
dieses. Material als authentisch ansieht 
und benutzt, ergreift die Partei der Ge- 
stapo, falls er nicht die Partei der Opfer 
zu Wort kommen läßt. Selbstverständ- 
lich wurde in diesen Protokollen nicht 
immer die Wahrheit gesagt, abgespro- 
chene Aussagen wurden protokolliert, 
selbstverständlich wurden Tatbestände 
verwirrt, selbstverständlich wollten die 
Kommissare ihrerseits belastende Dinge 
hören und entstellten ihrerseits, und 
ebenso selbstverständlich bietet der Ab- 
. schlußbericht der Gestapo ein verzerrtes 
Tableau der Dinge, den das einseitige 
und billig romanhaft geschriebene Buch 
eines Abwehrmannes entsprechend er- 
gänzt, so daß die Öffentlichkeit, deren 
Orientierung meist auf diese beiden 
Quellen zurückgeht, höchst unvollkom- 
men unterrichtet wird. Ich persönlich 
bezweifle die geschilderten Vorgänge. 
Solange nicht die Hingerichteten ihre 
Aussagen richtigstellen konnten, nicht 
erklären und begründen konnten, so- 
lange nicht auch das Material der Uber- 
lebenden in der deutschen Presse benutzt 
wird — und das ist bisher höchst selten, 
2. B. von Ihnen, wie ich anerkennen muß, 
geschehen —, so lange bleiben solche 
Enthüllungen einseitig, also gefährlich. 
Kein ehrliebender Mensch darf das Ge- 
stapomaterial als authentisch ansehen. 
Über diese Flut von sensationell aufge- 
machten Artikelserien schütteln Millio- 
nen anständiger Deutscher den Kopf. 
Selbst wenn der Blutrichter Freisler 
heute käme und seine Akten anböte, so 
würde sich vermutlich ein Mensch finden 
und sie unter dem Titel: „Freisler ließ 
Köpfe rollen“ abdrucken. Man sehe sich 
die Kioske an. 

2. Zur Frage des Landesverrats darf 
vielleicht einer, der nach Ihrem Vorwort 
Anspruch auf Achtung haben darf, da er 
damals nur wegen „Hochverrats” ange- 
klagt wurde, einiges sagen: 

Es gab immer Naturen, deren Motiv 
die Geldgier war und die um des per- 
sönlichen Vorteils willen Verrat trie- 
ben. Deren Verhalten zu verteidigen, 
lehne ich ab. 

Es gab jedoch während des Hitler- 
regimes UÜberzeugungstäter, die in jener 
Zeit der Rechtlosigkeit zum Außersten 
sich gedrängt sahen, sei es zum Altten- 
tat oder zur Verbindung mit dem Geg- 
ner in Ost und West. Dabei ist genau zu 
berücksichtigen, daß in Deutschland bis 
19455 über unsere damaligen Gegner 
andere Vorstellungen bestanden als 
heute. Das Bestreben dieser des Landes- 
verrats Angeklagten war, dem täglichen 
Me nopier ein Ende zu machen, da 
sie auf Grund ihrer Einsicht wußten, daß 
der Krieg auf jeden Fall verloren war. 
Sie waren nicht ängstlich und feige 
genug, um stillzuhalten, wenn an den 
Fronten immer wieder sinnlos Hundert- 
tausende in die MG-Garben des Feindes 


kommandiert wurden und unschuldiges 
Blut in Strömen floß. Sie wollten Men- 
schenleben retten. Schulze-Boysen sagte 
einmal, so viele Deutsche müßten Hoch- 
und Landesverrat treiben, daß der aus- 
sichtslose Krieg Hitlers schon nach einem 
halben Jahr durch einen Aufstand be- 
endet werde, dann würden Millionen 
Menschenleben gerettet werden. Man 
kann darüber verschiedener Meinung 
sein. Er jedenfalls handelte danach und 
starb dafür. Allerdings stand er auf dem 
Standpunkt, daß ein deutsches Menschen- 
leben nicht mehr wert sei als ein ame- 
rikanisches oder russisches. Wäre die 
Widerstandsbewegung stark gewesen, so 
hätte der Gegner mit ihr verhandeln 
können, und die Besetzung von Deutsch- 
land wäre uns möglicherweise erspart 
geblieben. Wenn die Widerstands- 
bewegung nicht gewesen wäre, so hätte 
der verlorene Krieg wahrscheinlich län- 
ger gedauert, und die Atombomben 
wären auf Deutschland gefallen. Das 
alles sind tragische Überlegungen, die 
er nach seinem Gewissen entscheiden 
muß. 

Wohin sind wir gekommen mit Haß, 
Hetze und Verdächtigung, daß nicht ein- 
mal mehr saubere Motive geglaubt wer- 
den? Ich kann bezeugen, daß Schulze- 
Boysen und seine Freunde (außer Sche- 
liha) aus edlen Motiven heraus gehan- 
delt haben, daß sie ihr Leben freiwillig 
geopfert haben und daß die meisten 
eine heroische Haltung in der Gestapo 
bewiesen. Der Hitlerstaat hatte das 
Recht, sie unschädlich zu machen, hart 
und kalt, denn sie waren seine Feinde. 
Aber es hatte niemand das Recht, den 
Fall in dieser infamen Art zu justifizie- 
ren, und niemand hat das Recht, sie heute 
hinterher zu beschimpfen. 

Allein der Name „Rote Kapelle”, den 
die Abwehr erfand, ist bereits eine Krän- 
kung für ein äußerst lockeres Netz von 
Gruppen verschiedenster Art. Diese 
Gruppen kämpften etwa fünf bittere 
Jahre lang illegal gegen die Diktatur 
Hitlers, bis 1941 ein Teil der Mitglieder 
mit dem Ausland Kontakt aufnahm, ohne 
daß der größere Teil der anderen davon 
ahnte. Es ist eine Unwahrheit, wenn 
behauptet wird, alle diese Menschen 
seien Kommunisten gewesen. Es gab eine 
Reihe nichtkommunistischer Personen 
darunter, besonders unter den jungen 
Menschen. Allerdings sahen sie es nicht 
als eine Schande an, mit Kommunisten 
zusammenzuarbeiten. 

Mit plump-gerissener Gestapodiktion 
wurden alle diese politisch sehr verschie- 
denartig zu wertenden Menschen unter 
dem Namen „Rote Kapelle” zusammen- 
gepreßt, und heute hausieren gewisse 
Kreaturen mit diesem Monster-Begrift, 
um in unserem Volk eine üble Mixtur 
von Ressentiments, Hexenjagd, Rot- 
koller, nationalistischen Instinkten und 
Abscheu gegen den Widerstand über- 
haupt aufzubrühen. Man schob den Fall 
Scheliha, der nur zufällig mit der Schulze- 
Boysen-Gruppe zu tun hatte, zwecks 
Diffamierung hinein, weil hier bezahlte 
Spionage vorlag. 

Jedem unbedrohten Kegelklub gesteht 
man das Recht auf eine Kasse zu, aber 
die Gruppe Schulze-Boysens, die auszog, 
um illegal den schrecklichsten Giganten 
Europas zu bekämpfen, mußte das an- 
scheinend mit bloßen Händen und ohne 


‚einen Pfennig tun, weil es sonst gegen 


die Ehrauffassung gewisser Leute ging. 
Niemand in der Gruppe hat sich berei- 
chert oder überhaupt an Geld für sich 
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Unser Tatsachenbericht hat in der deutschen Offentlichkeit einen Streit 
der Meinungen entfesselt wie kaum eine Artikelserie je zuvor. Eine Reihe 
von Tageszeitungen hat unsere Veröffentlichung kommentiert, teils sach. 
‘lich wie die seriöse „Frankfurter Allgemeine Zeitung“, teils im Wahl. 
versammlungsjargon wie das „Hamburger. Echo“, teils hat man sic 
bemüht, rasch auch einen Tatsachenbericht über das gleiche ihema 
zusammenzuschreiben wie bei der Münchner „Abendzeitung“. Di. Zahl 


- .- der Zuschriften- an unsere Redaktion geht in die Hunderte. Den in 


unserem Bericht genannten Personen haben wir selbst die Möglichkeit 
eingeräumt, im STERN zu unseren Darlegungen Stellung zu nehmen, 
Fairer, objektiver, wahrheitsliebender kann eine-Zeitung nicht gu? sein, 
In diesem Heft veröffentlichen wir neben der dramatischen Fortsetzung 
unseres Berichts einen Brief des Schriftstellers Günther Weisenbom, 
Weisenborn wurde als Freund Harro Schulze-Boysens verhaftet und zu 
drei Jahren Zuchthaus verurteilt. Er schrieb nach seiner Befreiung u.a, 
das Widerstandsdrama „Die Jilegalen“ und ist schließlich einer der 
wenigen Überlebenden, die über die Organisation, die Ziele und die 
Handlungen des Schulze-Boysen/Harnack-Kreises genau Bescheid wissen, 


„... und ich habe Deutschland so geliebt“ 


Vom 31. August 1942 bis November 
1942 sind 84 Personen, Männer und 
Frauen, verhaftet worden, die im Verdacht 
stehen, mit dem Schulze-Boysen/Harnack- 
Kreis in Verbindung zu stehen. Sie sitzen 
in den Kerkern der Geheimen Staats- 
polizei in der Prinz-Albrecht-Straße, in 
Moabit und am Alexanderplatz. 

Dazu kommen die verhafteten Agenten 
aus Brüssel, Amsterdam, Ostende, Paris 
und Marseille. Die wichtigsten Agenten 
werden zur Vernehmung und Konfrontie- 
rung‘nach Berlin übergeführt. 

Die Kette reißt aber immer noch nicht ab. 

Von mehreren Sendestationen, sowohl 
in Berlin als auch in den besetzten Gebie- 
ten, wird der Funkbetrieb von deutschen 
Abwehrmännern weitergeführt. Nach wie 
vor werden scheinbar wichtige Nachrichten 
an die Zentrale in Moskau durchgegeben. 
In vielen Fällen kann das sogenannte 
„Funkspiel“ erfolgreich durchgeführt wer- 
den. 

Das hat zur Folge, daß zahlreiche mit 
Fallschirmen abgesetzte sowjetische Nach- 
richtenagenten ahnungslos die bereits von 
der Gestapo überwachten Absteigequar- 
tiere anlaufen und sofort verhaftet werden. 

Aus dem Bandengebiet von Gomel 
kommen der kommunistische Funktionär 
Albert Hößler (Deckname Helmut Wieg- 
ner) und der ehemalige Volontär der 
Berliner kommunistischen „Roten Fahne” 
Robert Barth (Deckname Walter Kersten). 
Hößler steckt in der Uniform eines Ober- 
gefreiten, während Barth sich als Wacht- 
meister ausweist. So reisen beide über 
Bialystock, Warschau, Posen nach Berlin. 

In der Gegend von Freienwalde bei 
Frankfurt/Oder werden die Agenten Fel- 
lendorf und Hanna Eifler abgesetzt. Der 
Sohn des kommunistischen Reichstags- 
abgeordneten Koenen springt in Ostpreu- 
Ben ab. (Siehe STERN Nr. 22.) Die ande- 
ren Absprunggebiete sind bei Nürnberg, 
in der Tschechoslowakei und südöstlich 
von Wien. 

In Belgien kann ein Fallschirmagent fest- 
genommen werden, der sich beim Auf- 
prall auf den Boden ein Bein gebrochen 
hat. Er heißt Kruyt, hat die holländische 
Staatsbürgerschaft und ist 63 Jahre alt. 
Bevor er zum fanatischen Kommunisten 
wurde, war er in einem Dorf an der 
deutsch-holländischen Grenze Pfarrer. Von 
1935 bis 1936 betätigte er sich bei der 
sowjetischen Handelsvertretung in Berlin. 
Anschließend wurde Kruyt in Moskau zum 
Agenten ausgebildet und im Mai 1942 
über das Eismeer nach England geschickt, 
um von dort aus mit einem Sendegerät in 
Belgien einzufallen. 

Den deutschen Abwehrstellen und der 
Geheimen Staatspolizei wächst die Auf- 
gabe schon längst über den Kopf. Die 
„Rote Kapelle“ erweist sich immer mehr 


als ein „roter Faden“, der an dem einen 
Ende viel schneller weitergesponnen wird 
als er am anderen aufgerollt werden kam, 
In Frankreich, Holland, Belgien und in der 
Tschechoslowakei führt er in das unent- 
wirrbare Labyrinth der Widerstandsbewe 
gungen. In Deutschland ist die Situation 
ähnlich. 

Hier ist es allerdings gelungen, mit 
dem Schulze-Boysen/Harnack-Kreis die 
Basis der sowjetischen Nachrichtenorgani- 
sation zu zerschlagen. Trotzdem ist es ur 
endlih schwierig, die Zusammenhänge 
innerhalb dieses Kreises herauszufinden, 
Die verhafteten 84 Personen halten bis auf 
wenige Ausnahmen dicht. Die des Hod- 
und Landesverrats Beschuldigten kennen 
keinen Verrat innerhalb der eigenen 
Reihen. 

Die Untersuchungen und Vernehmunge 
werden von Kriminaldirektor Panzinger, 
Kriminalrat Kopkow und den Kommiss- 
ren Strübing, Amtlitzer, Habecker 
Müller geführt. Die meisten von ihnen sind 
alterfahrene Kriminalisten. 

Die Untersuchungen über die politischer 
Ziele des Schulze-Boysen/Harna«-Kreises 
führen laut Gestapobericht zu folgenden 
Ergebnis: 

„Die Gründe, welche die unschädlich ge 
machte Hoch- und Landesverratsgruppe 
Berlin zu ihrer reichsfeindlichen Ei 
stellung veranlaßten, sind folgende: 

1. Radikalsozialistische, zumeist 
kommunistische Einstellung. 

2. Ablehnung des Nationalsozialisms 
weil er die Fortsetzung der kapitalisl 
schen Wirtschaftsauffassung darstellt un 
den wahren Sozialismus nicht verwirklidt 
hat. 

3.. Deutschland kann nur in engster Zr 
sammenarbeit mit der Sowjetunion ef 
stieren. Die politische Struktur 
Reiches muß sich der der Sowjetunion 
angleichen, wobei als Endziel ein komm 
nistisches Europa erstrebenswer! ist. 

4. Der Krieg ist für Deutschland 
loren, da die Produktion und Wirtschafts 
kapazität der Feindmächte derart über 
ragend ist, daß der Zusammenbrud pr 
Reiches spätestens um die Wende 
Jahre 43/44 unvermeidlich ist.“ 

In dem 1949 erschienenen Bud 
sind die Letzten“, von Rainer Hildebfef 
(Michael-Verlag, Neuwied/Berlin) biz 
sich ein Kapitel mit den politischen Ziel 
der „Roten Kapelle“. Der V 
hat Schulze-Boysen mit dem Wi : 
standskämpfer Albrecht Haushofer 
einem Diskussionsabend zusammen 
bracht. Haushofer kannte die Sow jetulll 
aus eigener Anschauung und lehnte re 
Regime ebenso ab wie den Nationalsef\ 
lismus. Uber Schulze-Boysen 
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Im Zalle eines Falles. klebE wirklich allaıl 
im Haushalt: UHU klebt, flickt, dichtet. UHU gibt ausgefransten Schuhbändern neue = 

‚Spitzen. UHU tötet den Holzwurm. 
Im Kontor: UHU, der Alleskleber für alles; was zu kleben urid zu reparieren ist. Ss: 


Modellbau: UHU klebt alle Werkstoffe, lackiert. versteift, dichtet (auch wasserdicht). 

In der Werkstatt: UHU wird gebraucht vom Schreiner, Buchbinder, Schuhmacher, in 
der Elektro-Werkstatt, in der Feinmechanik als Klebe- Dicht- und Dübelmasse. 

Im Atelier: UHU für den Techniker und Künstler -als. Klebe-, Dicht- und Bindemasse. 
Mit Füllstoffen zusammen [Holzmehl, Stein- und Mäarmormehl, Ton usw.) 
ergibt UHU einen brauchbaren, knetbaren Kitt: 


industrie, Orthopädie und Kunstgliederbau, Lampenschirm- 
terie- und Schmuck waren, Texül- und Buntweberei.  _ 


UHU-Alleskleberflecken und 
alle Fett- und Schmutzflecken 
entfernt UHU-FLUX- 
Universalfleckenwasser 


Wahrlich eine beachtliche Leistüng. 
M.FISCHER - BUHL (BADEN) 


Rote Agenten unter uns 
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Hildebrandt (der STERN bedauert, dieses 
interessante Kapitel aus Raummangel 
nur in kurzen Auszügen wiedergeben zu 
können): 

„In den Jahren der außenpolitischen 
Nazisiege war aus ihm (Schulze-Boysen) 
ein überzeugter Kommunist geworden ... 
Zu den Begegnungen, die Schulze-Boysen 
mit dem Kommunismus zusammenbrad-. 
ten, zählte sein Zusammensein mit Ignazio 
Silone, dem großen italienischen Kommu- 
nistenführer und Schriftsteller,der nach der 
Schweiz emigriert war. Silone hatte der 
Stalin-Linie abgesagt, weil er es ablehnte, 
daß die wahren Ziele mit unwahren 
Mitteln verfolgt werden. Schulze-Boysen, 
der Sowjetrußland nicht kannte, war je- 
doch ein Bewunderer der Stalinschen 
Politik und hatte schon vor Ausbruch des 
russischen Feldzuges versucht, mit dem 
Kreml Fühlung zu bekommen. Zu seinen 
wichtigsten Verbindungspersonen zählte 
die sowjetische Gesandtin Kollontai in 
Stockholm. — Sein gutes theoretisches 
Wissen über den Kommunismus verdankte 
er vor allem dem Oberregierungsrat im 
Wirtschaftsministerium Dr. Arvid Har- 
nack. Er war ein feiner, kluger Kopf, 
strenger Logiker, der es hervorragend 
verstand, seinen Gesprächspartner dahin 
zu bringen, wo er ihn haben wollte.” 

In dem Gespräch mit Professor A. Haus- 
hofer argumentierte Schulze-Boysen u. a. 
wie folgt: „Ich glaube, daß die erwachen- 
den sozialen Kräfte im Volk sich unauf- 
haltbar auf uns zu wälzen. Vielleicht wird 
dieser Krieg mit dem Beginn des großen 
Klassenkampfes enden ... Wir müssen 
damit-rechnen, daß die Russen bei Kriegs- 
ende nach Mitteleuropa hereinkommen. 
Dann müssen sie zu spüren bekommen, 
daß ein deutscher Kommunismus seine 
eigenen Ideen zu präsentieren hat, damit 
wir kein sowjetisches Anhängsel werden. 
Unter diesen Voraussetzungen könnte ich 
mir eine fruchtbare konstruktive Zusam- 
menarbeit mit Sowjetrußland denken, die 
sich allein schon aus einer starken gegen- 
seitigen wirtschaftlihen Ergänzung er- 
gibt... Ich war nicht in Rußland und 
kann daher (über die Verhältnisse in der 
Sowjetunion) nicht mitreden. Das einzige, 
' was mir entgegentritt, ist die sowjetische 
Politik: sie zeigt die Leute als klare, kalte 
und sehr vernünftige, kluge Rechner. Ich 
halte sie nicht für so dumm, daß sie den 
moralischen Kredit verscherzen, den sie 


als die ersten kompromißlosen Feinde du 
Faschismus gewonnen haben...“ 
Hinweis Haushofers auf die acht Millione 
Russen in sowjetischen Gefängnissen uy 
Zwangsarbeitslagern wird von Schul. 
Boysen mit der Erwiderung abgetan: ‚Dy 
halte ich für ausgeschlossen!” 
* 


Am 30. September 1942 darf der y 
Holland herbeigeeilte Vater Harro Schulz. 
Boysens seinen Sohn zum ersten Male 
der Prinz-Albrecht-Straße besuchen, 
tragische Begegnung zwischen dem alte 
Marineoffizier und dem jungen, des Hod. 
und Landesverrats beschuldig:en Ober. 
leutnants der Luftwaffe wird vom Vater 
folgendermaßen geschildert: 

„Kriminalkommissar Kopkow, ein Mit. 
arbeiter Panzingers, bringt mich in da 
oberste Stockwerk und führt mich dur 
lange Gänge in ein Zimmer, das w. 
bewohnt scheint. In der einen Ecke steht 
ein leerer Schreibtisch, an der iängsseife 
ein Sofa, zwei einfache Sesse! und ein 
kleiner Tisch. 

Dort werde ich etwa zwei Minute 
allein gelassen. 

Dann öffnet sich eine Neb:.ntür, wd 
Harro tritt herein, begleitet vor: Kopkow 
und einem anderen Beamten. 

Er kommt mit langsamem, etwas schwe. 
rem Schritt, als sei er des Gchens w- 
gewohnt, aber steif aufgerichtet, beide 
Hände hinter dem Rücken, so «aß id n- 
erst meine, er sei gefesselt; war 
jedoch nicht. Sein Gesicht is! aschfahl 
und völlig abgemagert, tiefe Schatten 
liegen um seine Augen. Sonst sieht er 
fast gepflegt aus, als habe er sich für die 
Begegnung zurechtgemacht. Er trägt eine 
grauen Zivilanzug und ein blaues Ober 
hemd. 

Ich nehme ihn bei der Hand, führe ihn 
zu einem Sessel am kleinen Tisch, setz 
mich auf den zweiten Stuhl, den ic did! 
an den seinigen heranrücke, und lass 
noch einmal seine beiden Hände, die wäh 
rend der Unterhaltung lange in den meins 
gen ruhen. Die Berührung der Hände is 
wie ein stilles, innerliches Zwiegespräd 
das neben dem anderen hergeht. 

Die beiden Beamten setzen sich hintef 
den Schreibtisch und beobachten, der eind 
scheint zu protokollieren. 

Ich sage zu Harro, ich sei gekommen: 
sein Vater, um ihm zu helfen, für ihn ein 
zutreten, zu hören, wie das am besten g 
schehen könne und weshalb er in Haft se 


Günther Weisenborn 
schreibt an den STERN: 
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gedacht. In der Zeit der absoluten Recht- 
losigkeit war „der Feind“ Hitler, und 
„wer mit ihm konspirierte”, war ein 
Verräter am Leben unseres deutschen 
Volkes. Mit ihm konspirierte die Re- 
gierung, die Gestapo und...unser An- 
kläger, der ehemalige Generalrichter 
Roeder, der sein Teil dazu beitrug, daß 
immer wieder Soldaten geopfert wur- 
den, daß unsere Städte zerstört wurden, 
ein wahrer Handlanger Hitlers. 


3. Wer ist dieser Roeder, der ehemali- 
ges Prozeßmaterial, von dem er damals 
dienstlich Kenntnis nahm, heute Zeit- 
schriften zur Verfügung stellt und Vor- 
träge über die „Rote Kapelle“ bei der 
SRP hält, bei denen 2,— DM Eintritt zu 
bezahlen sind? Ist das der Brauch eines 
deutschen Richters? Nein. Roeder war 
1932 noch simpler Assessor in Moabit, 
machte sich jedoch in der Zeit der Recht- 
losigkeit so verdient, daß er beim Zu- 
sammenbruch seiner und seines Führers 
Hoffnungen 1945 Generalrichter mit 
hohem Gehalt war. Heute ist er wohl- 
bestallter Gutsbesitzer in Neetze bei 
Lüneburg. Er führte in der Nazizeit ein 
schönes Leben und führt es heute, und 
ich halte es für wahrscheinlich, daß er 
eine hohe Rente erhalten wird oder 
bereits erhält. Er war der hoch- 
bezahlte Ankläger in unserem Prozeß 
und half einen ganzen Friedhof mit 
Toten zu füllen. Er hatte seine Fin- 
ger in der Udet-Affäre. Er war der 
Totenvogel der militärischen Aufstands- 
bewegung, wie der Fall Dohnany und 
der Fall Dr. Josef Müllers, des uner- 
schrockenen Widerstandskämpfers, be- 
weist. Wie urteilen Unbeteiligte über 
ihn? Der Bibliotheksrat Axel von Har- 


nack schreibt über Roeder: „Nie wiede 
habe ich von einem Mann so ausge 
sprochen den Eindruck der Bırutalili 
empfangen.” Ein ehemaliger 
verteidiger in unserem Prozeß schreib 
über Roeder: „Man brauchte auc n 
eine größere Anklagevertreiung durd 
ihn erlebt zu haben, um zu wissen, dal 
er ein Blutrichter war ... maßloser benul 
licher Ehrgeiz und angeborener Sadis 
mus.“ Man muß seine Kollegen, sein 
Sekretärin hören, um zu wissen, hie 
steht der 'echte brutale Nazi, „der Main 
den kein Gewissen zum Schweigen 
trieb“, wie die Hannoversche Pres@ 
über ihn schrieb. Hier steht ein edit 
Gesinnungsgenosse Freislers! 

Es ist ein Öffentlicher Skandal, dal 
diese Figur heute einen hervorragende 
Pianisten wie Helmuth Roloti beleidige 
darf, ungestraft saubere, huranistiscd 
Widerstandskämpfer, wirklich große Pet 
sönlichkeiten, mit denen wir in Deulsdi 
land weiß Gott nicht gesegne! sind, W$ 
Adolf Grimme, schmähen dari, daß er® 
gar nicht davor zurückschreckt, jung 
Frauen — wie die Gräfin Brockdor 
—, die auf seinen Antrc«y hin 1 
unserem Prozeß hingerichte' wurde 
und die sich darum nicht mehr wehre 
können, beleidigen darf. I:t das & 
Brauch eines deutschen Richters? WO 
sagen die deutschen Richter c.zu? Hall 
ein deutscher Richter enge E«ziehung® 
zum Reichssicherheitshoupta:nt, 
ein deutscher Richter überhaupt das 
stapohauptquartier, benutzte er dor! ® 
gar ein Zimmer? Die Abneigung ge 
diesen Mann war so groß, daß ein 
Tages ein General, desse: Divisl 
Roeder als „Drückebergervecrein 
zeichnet hatte, sein Zimmer betral un 
ihn ohrfeigte, wie Augenzeiigen 
stellen.: Die einzige Reaktion Roed 
war, daß er dem Sinn nach hinterhf 
schrie: „Das sage ich dem Führer! 
übrigen beließ es dieser große Gene! 
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Zugleih wolle ich ihm die Grüße der 
jeichfalls in Berlin anwesenden Mutter 
und seines Bruders, denen man nicht er- 
jaubt habe mitzukommen, überbringen. 


Er antwortet ruhig und bestimmt, es sei 
unmöglich und aussichtslos, ihm irgendwie 
‚helfen zu wollen. Seit Jahren habe er be- 
wußt „Hochverrat” getrieben, d. h. gegen 
den heutigen Staat gekämpft, wo er 
konnte; er habe im vollen Bewußtsein der 
Gefahr gehandelt und sei nunmehr auch 
entschlossen, die Folgen auf sich zu neh- 


en. 
er der beiden Beamten, die bis dahin 
shweigend dabeigesessen haben, stellt 
nun eine Zwischenfrage wegen einer 
Sache, die Panzinger mir bereits angedeu- 
tet hatte und die der Gestapo offensichtlich 
größte Sorge bereitet. Es lägen gewisse 
Anzeichen dafür vor, daß Harro hochwich- 
tige geheime Dokumente — anscheinend 
befürchtet man hauptsächlich die Ent- 
hüllung von Nazi-Verbrechen — vor seiner 
Verhaftung durch Mittelsleute ins Ausland 
habe befördern lassen, wahrscheinlich um 
für seine Freunde und sich im Falle der 
Aufdekung der Verschwörung eine Art 
Rükendeckung zu schaffen, Er habe bis- 
her jede Auskunft darüber verweigert; 
ob er vielleicht jetzt eine Aussage hierzu 
machen wolle. Offenbar ist man bei der 
Gestapo der Meinung, Harro könne in 
dieser Abschiedsstunde weicher gestimmt 
sein und ein bisher gehütetes Geheimnis 
preisgeben. Mit großer Bestimmtheit 
lehnt er es jedoch ab, sich hierüber irgend- 
wie zu äußern. 

Der Schluß meiner Unterredung mit ihm 
war rein persönlicher Art. Angesichts der 
Beamten haben wir uns beide bemüht, die 
Gefühle, die uns bewegten, zu verbergen. 

Aber allmählich droht der Schmerz mich 
m übermannen. Mit den Worten: ‚Du 
hast einen schweren Weg vor dir, ich will 
ihh dir nicht schwerer machen und nun 
gehen‘, stehe ich auf. 

Harro erhebt sich mit mir, richtet sich 
hoch auf, steht so dicht vor mir, sieht mich 
fest und stolz an, aber zum ersten Male 
werden unsere Augen feucht. Ih kann 
ihm nur noch sagen: ‚Ich habe dich immer 
liebgehabt!" 

Er antwortet leise: ‚Das weiß ich! 
Dann gebe ich ihm beide Hände. An der 
Tür drehe ich mich noch einmal nach ihm 
um und nicke ihm schweigend zu. 

Er steht steif aufgerichtet zwischen den 
beiden Beamten. 

Wir hatten wohl beide das Gefühl, uns 
zım letzten Male gesehen zu haben.“ 

Die Sache mit den geheimen Dokumen- 
ten hat noch ein seltsames Nachspiel. Der 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


tichter, der so gewaltig von Ehre schreit, 
bei einer simplen Meldung. 


Ich rufe die Offentlichkeit auf, Stellung 
ıı nehmen gegen einen brutalen Hand- 
langer Hitlers, der heute eine heim- 
tickische Hetze betreibt. Ich kann jede 
meiner Außerungen Öffentlich beweisen. 
Das Gefühl für Sauberkeit und Anstän- 
digkeit ist in Deutschland noch nicht aus- 
gestorben, wie diese Menschen meinen. 
Noch hat der Neofaschismus nicht ge- 
siegt. Die Demokratie wird und muß sich 
wehren. Worauf es mir ankommt, ist 
Gerechtigkeit den Toten, aber auch den 
lebenden gegenüber. 


Id, sein ehemaliger Angeklagter, 
klage diesen Roeder an! 


Der Vater Schulze-Boysens, der ehe- 
Mmalige Fregattenkapitän E. Schulze, hat 
In einem offenen Brief (STERN Nr. 22) 
klargestellt, daß die Behauptung Roe- 
ders; Schulze habe sich in Roeders Bei- 
sin von seinem Sohn losgesagt, un- 
wahr ist. Ich stelle mich an die Seite 
des Vaters von Harro Schulze-Boysen 
und bezichtige den ehemaligen Gene- 
ılrichter Manfred Roeder hiermit der 
läge! Wenn dieser Mensch Ehre im 
leibe hat, so muß er mich verklagen, 
denn jetzt hat er keinen Führer mehr, 
sagen kann. Jetzt muß er vor 


Er hat in Nürnberg gegen Roeder ein 
erfahren wegen Verbrechens gegen die 
Menschlichkeit geschwebt. Es wurde 
!äler in Lüneburg Klage gegen Roeder 
erhoben. Es wurden Ermittlungen ange- 
stellt. Ich richte ‚öffentlich die Frage an 
den niedersächsischen Justizminister, 
Wann der Prozeß gegen Roeder endlich 
durchgeführt wird, in dem jeder Rede 
Ind Antwort zu stehen hat. Hier steht 

Gewissen gegen Paragraphen. Bisher 

n in dieser Sache die Paragraphen 


gesi 
wann siegt endlich das Ge- 
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Das ist wichtig um die Freuden des 
Luft-und Sonnenbadens voll 
auszukosten. Allmähliches Gewöhnen 
an die Strahlungen, wiederholtes 
und ausreichendes Einreiben mit 
NIVEA-Creme - so ist es richtig! 


Wer aber länger sonnenbaden 
und schneller bräunen will, 
benutze NIVEA:Ultra-Öl mit 
dem verstärkten Lichtschutz. 


NIVEA ist schon etwas 
Besonderes durch den Gehalt 
an hautverwandtem Euzerit! 


Tiefer gebräunt, 
„sichtbar“ erholt 
durch NIVEA! 
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Nach wenigen Augenblicken 
Henker im schwarzen Gehrock 
Vorhang, nimmt den Zylinder vom o 


Kopf 
und meldet: 
Angeklagte Harro Schulze-Boysen einer- In kurzen Abständen werden die sjey, 


seits und die Gestapo andererseits schlie- änderen Männer vorgeführt. Sie yy, 
ßen mit Genehmigung der höchsten maß- Stehen alle zu sterben. Keiner Jäßt sig 
gebenden Stellen eine Art Vertrag mit- in diesen schrecklichen Sekunden giy 
einander. Schwäche anmerken. 

Danach verpflichtet sich Schulze-Boysen, Bis auf Scheliha. Er bricht bei der Ti, 
die Dokumente preiszugeben, und die Zusammen, bettelt um Gnade und mußnj 
Gestapo verspricht für ihn und seine mit- Gewalt hinter den Vorhang gesdjejj 
verhafteten Freunde Aufschub der zu er- werden. 


wartenden Todesstrafe bis zum 31. De- DieDelinquenten werden vorher namen. He, L 

zember 1943. Bis dahin hofft Schulze- lich angerufen. Schönes 

Boysen längst befreit zu sein. „Sind Sie Harro Schulze-Boysen? sächlich 
; Dieses einzigartige Abkommen soll in Die Antwort lautet: „Jawohl.“ habe Th 


Gegenwart des Vaters sozusagen „ratifi- Sind Sie: Arvid Harnack, Rudolf yo kennt M 
ziert" werden. Fregattenkapitän E. E. Scheliha, Hans Coppi, John Grauden 
Schulze wird also gebeten, nochmals nah Horst Heilmann, Kurt Schulze, Kurt Shui zweifel 


Berlin zu kommen. Auf diese Art und scrieber 
. = = Weise sehen sich Ende Oktober Vater und meidet der Fienker mit den a 
und doch eine vollkommene Schönheitspflege Sohn noch einmal. Zylinder in der Hand: Vollstrect ., ei De 
für Ihre Haut E. Schulze berichtet hierüber: Und nı 
Diese zwei Pond’s-Creams ermöglichen Ihnen die einfachste Schulze-Boysen, Elisabeth dem On) 
und wirkungsvollste Schönheitspflege, die Sie sich vorstellen Re Panzinger feierlich versichern, daß die Ilse Stöbe hinter den rechten Vorhay Ess Na 
können. Folgen Sie dem Beispiel der gepflegten Frauen in Vereinbarung in Kraft tritt, sobald er eine zum Fallbeil geführt. war Ihm 
aller Welt. wahrheitsgemäße Erklärung über den ” allen Ric 
Pond’s Cold Cream. Jeden Abend vor dem Zubettgehen ver- Verbleib der geheimen Dokumente ab- Im Januar und Februar 1943 werden und was 
teilen Sie mit den Fingerspitzen reichlich Pond’s Cold Cream gegeben hat, gleichgültig an welchem Ort Plötzensee an die 60 weitere Todesurteik Er hat 
auf! Gesich ] Hals. Entfernen Sie d. det ] sich diese befinden. vollstreckt. in Mare 
Nach einer kleinen Kunstpause erklärt Die Frauen Mildred Harnak und Gii anz nah 
beachten Sie, wie sich gleichzeitig Staub und Puderreste lösen. dann Harro: ‚Die fraglihen Dokumente Erika Brockdorff sind auch darunter, % Knochen 
Zur gründlicheren Reinigung wiederholen Sie diesen Vorgang: liegen nach wie vor in den Schränken des vom Kriegsgericht über sie verhängt gerutsch‘ 
Schon bald wird Ihre Haut reiner aussehen, sich weicher Reichsluftfahrtministeriums. Ich habe den Zuchthausstrafen sind von Adolf Hitler! es ist ein: 
ern 
anfühlen und Ihr Teint in neuer Frische erstrahlen. Argwohn der Gestapo bewußt geschürt, Todesstrafen umgewandelt worden. eine typ 
Pond’s Vanishing Cream. Am Morgen etwas Pond’s Vanish- um ein Druckmittel in die Hand zu be- Mildred Harnack, eine gebürtige Auf Lemmy?‘ 
” kommen! rikanerin, übersetzt bis zum letzten Tag „Sieht 
ıng Dieseı Cream schützt Verblüffung der Beamten über diese Todeszelle Goethe-Gedichte in aber re 
Ihre nne und bildet zugleich eine rung ist unbeschreiblich. Nach einer. glische. Da sie kein Papier mehr auf. dem Tep 
ideale Puderunterlage. Weile bestätigt Panzinger jedoch, daß treiben kann, malt sie die Verse mit einen mi E 
Beginnen Sie jetzt Ihre Schönheitspflege mit den zwei Pond’s- die Bedingungen des Abkommens erfüllt Bleistiftstummel auf die weißgetündtai@ arbeiten. 
Creams: Sie ist so einfach und gar nicht teuer. In handlichen seien und die Zusage daher in Kr Zellenwände. ‚O0. K. 
Tuben und eleganten Töpfen in jedem guten F achgeschäft wird strengstes Stillschweigen über | Als daß 
erhältlich. 
große Tube DM 1.35 diesen Vorfall auferlegt. Deren Zieblingen nimmt, v 
Ale Breuben, die unendlichen, nur besc 
Vanishing Cream P O N D S Gold Creanı „Trotzdem werden zwei Tage vor Heilig- Ale bie unendlichen, ganz. Ih 
a 942, um 7 Uhr abends, Geschi 
und drei Frauen über den Hof der Die, Kagel ge 
In dem ungefähr 15 Meter langen, kah- | war audı 
len Raum sind die Zeugen der Urteilsvoll- 4 pam 
streckung versammelt. Kriminalräte, Mit- 
glieder des Kriegsgerichts, Gerichtsärzte, Als id 
insgesamt etwa 20 an der Zahl. Ihre letzten Worte sind: „Und ich ha und Spig 
Vor einem kleinen Podium, gegenüber Deutschland so geliebt.” Adresse 
dem Eingang, steht der Ankläger, Oberst- Und an der Ostfront — die bei Stali game er! 
kriegsrichter Dr. Manfred Roeder. grad eingeschlossene 6. Armee steht ku und dan 
Die Vorderfront der Halle ist durch zwei vor ihrer restlosen Vernichtung — schief ‘ton wi 
von der Decke bis zum Boden reichende sich ein Soldat eine Kugel in den Kopl Nellie 


schwarze Vorhänge abgeteilt. Dahinter als ihm die Nachricht überbracht wird, d wie gan: 
befinden sich links der Galgen und rechts seine Frau in Berlin zum Tode verurteilfig fett, daß 


das Fallbeil. worden ist, weil sich in ihrer Wohnu für sie is 
Harro Schulze-Boysen betritt als erster sowjetische Fallschirmagenten verbor Kerbe in 
die Hinrichtungsstätte. 4 hatten. wie die 
2 Pickel,Hauljucken,unrei- Ruhig, sicher, gefaßt läßt er sich von 6 mern. 
Z ne Haut u.ähnl. werden den beiden Henkersgehilfen hinter den Ih sit 
@ : wirksam bekämpfi mit Vorhang zum Galgen führen. Das Spiel geht weiter asien F 
chnaps 
dem seit Jahrzehnten be- 
währten DD.D-Hautmittel. G 
Q) TEE eg ne ar DER STERN erscheint wöchentlich im VERLAG HENRI NANNEN GMBH., Hamburg 1, Curienstr. I m 
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Informationsschrift kostenlos von Schwarzkopf, Hamburg 9 


Verlangen Sie bitte Angebote oder Katalog 


Deimolderd MHösel— 


VERSAND M.FINK K6. 
(21a) DETMOLD, Postfach 317 


Wenn Sie monatlich wenige Mark in Ihre Ausbildung 
stecken, so legen Sie Kapital in denkbar günstiger Weise 
on, dos nicht entwertet wird und Ihnen auf Lebzeit 
Nutzen bringt. 


Lernen Sie Zeichnen 


Jahreskurs für freie und angewandte Zeichen- 
(Werbegrophik, Karikatur, Mode, Land. 
schoft, Schrift, Akt usw.). Für Beruf und Freizeit 


Technischer Zeichner 
Methodische Id 
Bouzeichner ; 


WIR BIETEN AN: 


Kleiderschrank mit "Wäscheabteil, 
120 cm breit, roh a 
zum Streichen DM 9%,— 


Schlafzimmer mit 160 cm breitem 
Schrank, roh zum 


Schlafzimmer mit 180 cm breitem 


ung zum Maschinen- oder 


Ausbii 

Zeichengrundlage) ; 
M Kamprath’s Schnellkurs Mathematik 

„Sofort im Bilde‘‘ (Algebra, Planimetrie, Stereo- 
Kurs metrie, Trigonometrie bis zur mittleren Reife) ; 
Erfolg tausendfach nachweisbar 
Verlangen Sie unverbindl. Grotisprospekt Z,T, Wod.M 


Fernkurs-KAMPRATH, Darmstadt 15 
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| 710,— 
beizt ..... DM 
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Können Frauen töten ? 


(FORTSETZUNG voN SEITE 14) 


Na, und was ist mit Nellie, der Kö- 
din? Vielleicht weiß Nellie was. Ich 
werde mir das schwarze Scheusal mal 
näher betrachten. Vielleicht weiß die 
auch was über Berenice — auf jeden 
Fall weiß sie genug über Marella und 
den alten Thorensen. 

Gerade jetzt kommt Brendy ans Te- 
er Lemmy*, sagt er, „ich hab was 
schönes für dich — der Brief war tat- 
sichlih von Marella geschrieben. Ich 
habe Thorensens Bürochef erwischt. Er 
kennt Marellas Schrift wie seine eigene. 
£r sagt, es besteht nicht der leiseste 
Zweifel, daß sie den Brief selber ge- 
schrieben hat. 

Na, dann ist es wohl doch die kleine 
siße Berenice gewesen, was? 

Und noch was. Ich habe gerade mit 
dem Onkel Doktor von der Staatsan- 
waltschait gesprochen. Der Bursche steckt 
seine Nase buchstäblich in alles, und es 
war ihm ein Festbankett, Marella nach 
allen Richtungen zu, durchforschen. Na, 
und was meinst du? 

Er hat die Kugel! 
in Mare‘!as Kopf. Die Kugel ist von 
ganz nahe abgefeuert worden, hat einen 
Knochen yetroffen und ist in den Nacken 
gerutsch' Er hat sie herausgeholt, und 
es ist ein= 0,22 Kaliber, und das ist doch 
eine typische Frauengröße, nicht wahr, 
Lemmy?“ 


‚Sieht ganz so aus, Brendy”, sag ih, 


‚aber reg dich nicht auf und bleib auf 
dem Teppich. Ich möchte noch eine Zeit- 
lang nach meiner eigenen Theorie 
arbeiten.” 

„O.K.“ sagt er. „Ich werde dich also 
besuhen. O’Halloran habe ich gesagt, 
daß er Mitzler und Toots nicht hoch- 
nimmt, wenn er sie findet. Er soll sie 
nur beschatten lassen und berichten.“ 

Ih hänge auf. Das ist ja eine schöne 
Geshichie. Jetzt haben sie also die 
Kugel gefunden. Und es war also eine 
022 — und die Kanone in Berenices 
Tasche war auch eine 0,22! Und der Brief 
war auch echt. Sogar verdammt echt. 

* 


Als ih endlich im Präsidium Roccas 
und Spiglas Akten durchwühlt und die 
Adresse von dem Häuschen in Burlin- 
game erfahren habe, wo Nellie wohnt, 
und dann hinausgefahren bin, ist es 
schon wieder sechs Uhr. 


Nellie ist ein Liebling. Sie ist schwarz 
wie ganz dunkelbrauner Samt und so 
fett, daß sogar ein Doppelsessel zu klein 
für sie ist. Sie hat ein Lächeln wie eine 
Kerbe in einem Kürbis und Zähne, die 
wie die Innenseite einer Auster schim- 
mern. 

Ih sitze ihr gegenüber an einem 
netten Feuer mit einem Glas gutem 
Schnaps in der Hand, sperre die Ohren 
weit auf und bete, daß Nellie mir was 
Gutes mitteilt. Sie hat mir schon ge- 
sagt, was der Polizist bereits an O’Hal- 
loran geineldet hat, daß der Zettel von 
Marella an sie Quatsch gewesen wäre, 
weil Marella sie bexeits am Morgen ent- 
lassen hatte, 


Marella hatte ihr gesagt, wenn Tho- 
tensen in Los Angeles wäre, würde es 
zım Wochenende sowieso nicht viel mit 
dem Ko-hen werden, und da genügte 


Die war gar nicht ; 


eine Tageshilfe,. die sie sich besorgen 
wollte. 

„Na, Mr. und Mrs. Thorensen sind 
sicher ganz gut miteinander ausgekom- 
men, nicht wahr, Nellie?“ frag ich sie. 

Sie grinst und nimmt einen Schluck. 

„Nee“, sagt sie. „Die beiden haben 
sich die ganze Zeit gehörig gezankt — 
andauernd, verdammt noch mal. Ich 
hab so was noch nie gehört wie die 
beiden. Aber, wissen Sie, das lag alles 
an dem Aylmar Thorensen. Jawoll! 


Ich sag Ihnen, das ist ein schlechter Kerl I 


— und wie er die gnädige Frau ange- 
schrien hat, das kann man gar nicht er- 
zählen!” 

„Aha, Nellie”, sag ich, „der war wohl 
sehr gemein, was? Was hat er denn 
immer zu ihr gesagt? Hat er sie auch 
verprügelt?” 

„Nee, das gerade nicht — ich hab nie 
gesehen, daß Mr. Thorensen mal kör- 
perlich gearbeitet hat — aber, wissen 
Sie, so was ist eben kein Ehemann! Der 
kam doch immer nur zum Wochenende 
in die Villa, und meistens hat er die 
ganze Zeit überhaupt nicht das Maul 
aufgemacht und mit der armen gnädigen 
Frau geredet. Er hat sie immer wie 'n 
Stück Dreck behandelt. Er saß dauernd 
in seinem Zimmer und hat geschrieben 
und gearbeitet, und wenn er nicht gear- 
beitet hat, dann hat er gesoffen wie ein 
Loch — aber blau wurde. der überhaupt 
nicht. Nee, mein Herr, besoffen war 
der nie ...” 


„©. K., Nellie“, sag ih. „Nun sagen 
Sie mir mal, ob Sie Mrs. Thorensen mal 
beim Schreiben gesehen haben? Hat sie 
häufiger Briefe geschrieben? Hat sie sie 
immer am gleichen Platz geschrieben — 
an einem Tisch oder so — oder hat sie 
überall in der Wohnung geschrieben?" 

„Nee“, sagt Nellie, „ich sag Ihnen — 
die Marella, das arme Lämmchen, war 
wirklich die ordentlichste und sauberste 
Dame, die ich kenne. Wenn sie ge- 
schrieben hat, dann immer morgens an 
ihrem Schreibtisch. Alle Briefe hat sie 
am Morgen geschrieben und immer 
selber gestempelt und zugemacdt und 
die Marke draufgeklebt. Und dann ist 
sie zur Post gegangen und hat sie selber 
eingesteckt. Sie war 'ne sehr ordentliche 
Dame, die Marella. Wenn irgendwas mal 
nich auf'n richtigen Platz stand, dann hat 
sie das eher gesehen, als man es wie- 
der hinstellen konnte.“ 

Ich lache. 


„Sie war wohl sehr genau, nicht wahr, 
Nellie?“ sag ih. „Ich wette, die hat gut 
nachgerechnet bei der Krämerrechnung.” 

Sie grinst mich an. 

„Mr. Caution, da ham Se recht! Wo 
ich mal die ein-, zweimal versucht hab, 'n 
bißchen was für mich beiseite zu legen, 
hat sie gleich aufgepaßt. In dem Haus 
konnte man niemals was mitnehmen. 
Wenn mal 'n Bleistift nich auf dem 
Schreibtisch war, dann wollte sie gleich 
wissen, wo ich 'n hingebracht hab. Und 
denn hat sie sich so lange aufgeregt, 
bis er wieder da war. Das ganze Haus 
hat sie umgestülpt.” 

„Das ist ja gräßlich. Nellie“, sag ich, 
„man kann die Ordnung wohl auch 
mächtig übertreiben. Sie hat also immer 
ihre Briefe morgens geschrieben und 
selber zur Post gebracht. Sagen Sie mal, 
Nellie, was meinen Sie. eigentlich mit 
‚stempeln'?” 

(FORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT) 

Veröffentlichungsrechte durch Curtis-Brown/Hansen 


Jetit sitzt es fest 


Ente Haftwirkung, daß sie auch Brötchen, Apfel und zähes Fleisch essen 


Üht Gebiß sitzt fester und länger als je zuvor, wenn Sie die neuartige, zum 
Plent angemeldete Kukident-Haft-Creme richtig anwenden. 

Zehntausende von Zahnprothesenträgern benutzen die bekannte Kukident-Haft- 
Cieme zum Festhalten des künstlichen Gebisses und erzielen damit eine so 


Önnen. Außerdem können,sie jetzt sprechen, lachen, husten und niesen, ohne 
Gebiß zu verlieren, fache Anwendung. Erstaunliche Wirkung. 

Zur selbsi:ätigen Reinigung (ohne Bürste und ohne Mühe) benutzen Zehn- 
u «as von vielen Zahnärzten empfohlene Kukident-Reinigungs-Pulver. 
Iedes Getiiß wird durcn Kukident frisch, sauber und keimfrei und sieht wieder 
Wie neu aus. Der störende Gebißgeruch wird beseitigt. 

fine Tube Kukident-Haft-Creme kostet 1,80 DM, eine 
Kukident-Reinigungs-Pulver mit dem praktischen Meßgefäß 
De er für Sie. Bei Nichterfolg erhalten Sie anstandslos den vollen Kauf- 

rück, 

Wo nicht erhältlich, portofreie Zusendung gegen Voreinsendung des Betrages 
unser Postscheckkonto Karlsruhe 225 88. 


ÄUKIROL-FABRIK, (17a) Weinheim (Bergstraße) 


große Blechdose 
2,50 DM. 


W 02100 


führen bald und unauf- 
haltsam Qlatze. 
Halten Sie den Prozeß 


rechtzeitig auf: 


bekämpft 
das Übel an der Wurzel 


und läßt das Haar voll, 


gesund 
nachwachsen. 


,uxoı ist ein nach dem neuesten Stand der Forschung 
hergestelltes Haartonikum von ungewöhnlich intensiver 
Wirkung. Es beseitigt Schuppenbildung, führt dem Haar 
die notwendigen Aufbaustoffe in konzentrierter Form zu 
und regt die Haarwurzeln zu kräftiger Entwicklung an. 


„Alles, was 
neuzeitliche Forschung 
für Ihren Haarwuchs 
zu tun vermag. 


die Doppelflasche 


und stark 


Im Preise günstiger ist natürlich 
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Bezugsaocdweis: Alfıed Mälich 6. m. b. H., Schuhfubrik, (20 b) Sudheim Hana. 


Kein „roter Handel“? 


In Heft 21 der von ihnen hera benen 
Wochenzeitschrift „Der Stern” veröffentlichen Sie 
auf Seite 9—10 unter der Überschrift „Der rote 
Handel droht und lockt” über Herrn Kossack als 
Geschäftsführer der „Selbsthilfe Kieler Betriebe” 
mehrere Behauptungen, die nicht den Tatsachen - 
entsprechen geeignet a zu einer schweren 
Schädigung ftes der „Selbsthilfe Kieler 
Betriebe“ zu führen. . 


1. Unwahr ist, daß Herr Kossack dem Maschinen- 
meister Rönfeldt raten habe, nach Rostock 
zu gehen, unwahr weiter, daß Herr Kossack 
dem Maschinenmeister Rönfeldt die Konstruk- 
Ben eines winzigen Düsenmotors abgekauft 


Wehr ist, daß die „Selbsthilfe Kieler Betriebe“, 
die den Herren Rönfeldt und Ing. Barg auf eine 
Waschmaschine mit Luftpumpe und auf eine 
-Waschmashine mit Dampfstrahler 
Patente abgekauft und bezahlt hat. Eine Auf- 
forderung nach Rostock zu gehen, hat Herr 
Kossack dem Maschinenmeister Rönfeldt, der 
eine Werkstatt in Schönberg in Holstein be- 
treibt, niemals erteilt; vielmehr hat er Z zu 
Rönfeldt in Zeugengegenwart gesagt, 
Erfindungen zu dem Zweck von der "zeibsthille 
Kieler Betriebe* erworben und ausgenutzt wer- 
den, um Arbeitsplätze auf dem durch Krieg und 
Demontage zerstörten Ostufer der Stadt Kiel 
wieder zu schaffen. 


2. Die Behauptung des Maschinenmeisters Rön- 
feldt, Herr Kossack wolle aus der ' Erfindung 
des Herrn Rönfeldt Hocdl 

40 000 Umdrehungen ent- 


3. Unwahr ist, daß der Ing. | für 400,— DM 
Monatsgehalt und 10 000,— Forschungsgeld 
Konstruktionen für die „Selbsthilfe Kieler Be- 
triebe* durchführt. 

Wahr ist, daß der Ing. een | seit dem Septem- 
ber 1950 wegen heit nicht al in 
dem Unternehmen „Selbsthilfe Kieler Betriebe” 
tätig ist. 

Demzufolge fertigt er weder Zeichnungen noch 
Pläne für die „Selbsthilfe Kieler Betriebe” an 
Demzufolge ist es auch unwahr, daß Herr Book 


Wahr ist vielmehr, daß Herr Book lediglich als '- 


Beauftragter des Herrn Barg die o nannte 
Waschmaschine an die „Selbsthilfe er Be- 
triebe” vermittelt hat. 
4. Unwahr ist, daß Herr Kossack Ihrem Repoiter 
enüber in diesem Zusammenhang erklärt 
Babe. er hätte einen guten Nachrichtendienst. 
Wahr ist vielmehr, daß niemals ein a und 
der Wochenzeitschhrft „Der Stern” bei Herrn 
Kossack selbst gewesen ist. 
5. Unwahr ist, daß Maschinen unter Holz ver- 
steckt geliefert wurden. 
Wahr ist vielmehr, daß die „Selbsthilfe Kieler 


schinenteile versteckt zu liefern. 


Macht Kiel gez.: Unterschrift 


So weit die Berichti der Anwälte des Herrn 
Kossack, zu deren Wiedergabe wir aul Grund 
eines noch aus dem letzten Jahrhundert stammen- 
den, stark umstrittenen Pressegesetzes ge- 
zwungen sind, obwohl wir für unsere in Helt 21 
ey Angaben eindeutiges Material in der 

and haben, das wir nunmehr — mil dem aus- 
drücklichen Einverständnis des Herrn Rönieldt — 
unseren Lesern vorlegen. Die im Original wieder- 
gegebene eidesstattliche Erklärung des Herrn 
Hermann Rönieldt, Schönberg/Holstein, strait be- 
reits alle wesentlichen Punkte der „Be- 
rıchtigung“ Lügen. Im übrigen erklären wir zu 
den einzelnen von Herrn Kossack aufgeführten 
Punkten: 


Zu 1: Siehe eidesstattliche Erklärung Rönieldt. 


Zu 2: Im Zuge einer Unterredung, in der Herr 
Kossack Herrn Rönfeldt riet, auf dem Versuchs- 
ield einer ostzonalen Werft mit allen nur erdenk- 
lichen Mitteln den Düsenmotor weilerzueni- 
wickeln, wies Herr Kossack auch auf di 
Möglichkeiten hin, die diese Erfi: 
besondere auf die Möglichkeit, große Schilts- 
motoren von 4000 bis 5000 PS daraus zu eni- 
wickeln. Herr Rönteldt selbst hält diese Entwick- 
lung sehr wohl für möglich, da der von ihm kon- ' 
siruierte Düsenmotor 40 000 ‘Umdrehungen pro 
Minute zu leisten imstande ist. 

Zu 3: Ingenieur Barg wurde von unserem Re- 
porter am Krankenbett besucht und bei der Kon- 
struktionsarbeit im Krankenbett fotografiert. Die- 
ses Bild ist im STERN veröflientlicht worden. Barg 

rte: „Wenn ich wieder gesund bin, bekomme 
ich ein eigenes Konstruktionsbüro, damit ich un- 
gestört arbeiten kann. In der SKB steht jetzt ein 
anderer an meinem Platz. Aber soweit es mein 
d erlaubt, zeichne ich die wich- 
tigen Konstruktionen im Bett, und Herr Book ist 
so freundlich, mich alle zwei bis drei Tage auf- 
zusuchen und sie mitzunehmen.” 


derartige Pläne und Zeichnu im Au 
des Herrn Kossack von dem . Barg abho 


Zu den 10000 DM u 
geld vergl. die eidesstattliche Er- 


Genern 
or in «einer 
komtruferten Düsenmot 


nieur BARS, Schönbe 


air srfundene Düsennot 
äss bisher bekanıte 


iate 
Mimension und 


dureh #ie ZED bei 
rung w ranlich und isses 
des Textes geststten. 


den 9. 1951 


or stellt sims 
orenbaues dar 
rialaufsand 


r dia dieser an are benen Srklärung 
erfolgung. durch ich 


klärung Rönteldts. 

Zu 4: Der Kieler Bildberichter 
“1 Kurt Rohwedder hai die sechs 
im STERN veröfientlichten Auf- 
nahmen einschließlich des Porträts 
von Herrn Bruno Kossack ge- 
macht. Kossack schickte mehrmals 
seinen Fahrer Frahm mit Opel- 


Mein X: Berr 
aut Setze Den Kapitän zu Rohwedders Wohnung, 
die Weitere klung um ikn zu Besprechungen abzu- 
seiner | holen. In einer dieser Besprechun- 
te Kossack: „Icdi weiß 
von IM 10.000, ais gen sag 
zur Ve stellt, Porner bat die Erstkmst daß Ihre Bilder an den STERN 
be 
Erfindung auf eigene Woher wissen Sie das? 
Herr ROSE, 3ogsbe traße, der im Auftrags von se ten Nachrichtendienst.” 
Hein? ai! air Zu 3: Der STERN hat nicht be- 
= Art, wie er sir mitteilte, hauptet, das unter 
von uns deren Holz t seien, 
Seins wid, an "| sondern lediglich Testgestellt, daß 
Platzarbeiter der SKB solche Be- 


obachtungen weitergaben, woraul- 
hin der Zollgrenzschutz angewie- 
sen wurde, verschärite Kontrollen 
durchzuführen. Die 

diese 


| Fußtritt-Attacke 


Darf ich Ihnen meinen Dank 
ussprechen für Ihre mutige und 
Bildreportage 


x und Stellungnahme betr. der 
burger St tration 

ET a Ich war zufälligerweise dabei und 

ar N habe diese G knüppel- und 

Fußtrittattake der vom Steuer- 

Glen zahler bezahlten „Polizei mit- 


erlebt. Sie brachten als einzige 
Hamburger Zeitung einen wahren 
Bericht! Ihr Text ist zwar zu kurz, 
aber Sie haben auch damit recht: 
die Angelegenheit spottet jeder 
Beschreibung! Wann darf man mit 
einem neuerlichen Verbot Ihres 
Blattes rechnen??! 


Hamburg 


Dr. Vogler 


Briefe gegen unbelugtes Offnen 
sichern, eingerissene Bücher 
unauffällig ausbessern, 


Päckchen und Zeitungsrollen 

mühelos verkleben, und die 

Schrift vor Verwischen schützen 
mit dem 


glasklar selbstklebenden 


Kleine Rolle 40 Pf Rolle % 90 Pt 
In Schreibwaren-Geschäften vorrätig 


ds seit 20 Jahren weitbek.u 
erreichte Original-Präp. zu Voll. 
u. Formaufrichtg. 

die wissenschalti. onerkonnte Buferiich wirksame 
Hormen-Emukion. Einzigstes Büsten-Prip 
welches höchste internat. Auszeichng u gr. 
Londen u. Antwerpen erhielt! Von Univers. Klinik. 
vielen Ärzten als bestes Büsten-Kosmetikum emplohl. Tausende begesi 


aotariell beglaub. . Garant. unschädlich. Pk. 4.50, 
Pk. 7,— u. Porto. Diskret neutraler Versand (amgeb ob Prüp.Y nr 
od. F zur Festigung w. Aufrichtung). Jilust:. Prosp. gratis 
(für Ärzte Arztliterater). Herstellung unt. ärzti. Kontr. durch uns. Dr. 
chem. Vorsicht vor nur echtw 
Hygiena -Ins Berlin W 15/ 


mit der Wurzel 


Mit „RAPIDENTH” werden unliebsome Hoore 
(Domenbort) für immer entiernt. Dr. med. 
Closen schreibt: Diese Methode is! von un 
erreichter Gründlichkeit und das Empleh- 


tigung. 


lenswerteste für die Haorbe:. 


Erschöpfung, körperliche 
Erschlaffung und vorzeitiges Altern. 


Gratisbroschüre durch: HOR MOSAN 
6.SCHULTE & CO.KG.- Frankfurt o.M. 
Postfach: 14 


SE 030 


Für meinen Haushalt 


nur die milde, vollschäumende 


SSUNLICHT SEIFE 


die auch den letzten 


Schmutz entfernt 


auch unverpackt das 
gleiche Gewicht und 
die in aller Welt 
beliebte Qualität 


von ihrem Ga 
verwaltete 
jiches Vermög 
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T. In Cajemo (Mexiko) 


tete sih ein zur kirch- 
Trauung angemeldetes 
arrer bat 


en Leute, nach dem 


begi g 
Gottesdienst wiederzu- 
Yommen. Der Reverend schloß 
Predigt mit den Worten: 
„Jene, die in den heiligen Stand 
der Ehe treten wollen, bitte ich, 
etzt zu mir zu kommen!“ — Es 
Iraten neun Frauen und ein 


Mann Vor. 


pREIGEBIG über das Grab hin- 
aus zeigte sih die 60jährige 
Ehefrau Margarethe Schitzing 
in Wien, Sie lebte seit Jahren 
von ihrem (Gatten getrennt und 
verwaltete ilır nicht unbeträcht- 
jihes Vermögen allein. Als nach 
ihrem Tod das Testament er- 
öffnet wurde, fiel ihr ganzer 
Besitz an wohltätige Einrich- 
tungen und entfernte Ver- 
wandte, Der Ehemann erhielt 
nur 50 Schiiliinge mit der aus- 
drücklihen #egründung, daß er 
davon einen soliden Strick 
kaufen und sich erhängen möge. 


T. Eine elegante 
en. die auf dem Sozius 
eines Motor:ollers im Damen- 
sitz durch Landeshauptstadt 
führ, wurde von einer Polizei- 
streife angewiesen, sich anders 
hinzusetzen, da sie sonst den 
Verkehr ge/ährde. Der Auf- 
forderung konnte sie jedoch 
nicht Folge :eisten, denn — ihr 
Rok war einige Handbreit 
meng. Erfolg: die Beifahrerin 
mußte die Straßenbahn 
autzen und der Lenker des 
Rollers fuhr hinterher. 


SPANNUNG. In einer Klein- 
stadt in der Nähe von New 
York hatte sich eine Siedl 

aus Leichtmetall - Wochenend - 
käusern gebildet. Durh ein 
Versehen des Elektrizitätswerks, 
das die Lichtanlagen legte, 
standen alle 
Strom. Wer mit dem Haus in 
Berührung kam, begann zu 
zitten. Irgendwelche Schäden 
ud Verletzungen waren jedoch 
nicht zu verz 


ORDNUNG. Ein Tierwärter, 
der mit seiner Familie im Ge- 
lände des liergartens wohnte, 
stellte mit Erstaunen fest, daß 
während der Zeit, in der er mit 
siner Frau im Kino war, je- 
mad in den Betten gelegen 
hatte, Die Speisekammer war 
völlig leer, und die Konserven- 
dosen waren durch die 
sälossenen Fenster geworfen 
vordn. Schuhe andere 
Kleidungsstücke lagen auf dem 

Da er einen Einbruch 
vermutete, rief er die Polizei 
a. Am nächsten Morgen sah 
erniht nur den offeh stehenden 
Alenkäfig, sondern auch seine 
Gardinen, die sich die Affen 
shön ordentlich die 
Gitter geflochten hatten. 


de 
aus Duisburg-Ruhro 
wie raut Königs Faruk, 
Narriman Sadek, en schickte 
dem Hochzeitspaar ein Glück- 
wunschtelegramm. Zwei Ta 
siter dankte der königl 
Gr telegrafisch, 
ud abermals zwei Tage später 
ieß das Königshaus anfragen, 
ob etwa verwandtschaftliche Be- 
zwischen Sadek 
Ruhrort) und Sadek (Kairo) 
t werden könnten. 


Familiennamen 


LEBENSKUNST. In einer Bier- 
flasche, die bei Southampton 
angeschwemmt wurde, fand sich 
ein Fisch, der dicker war als der 
Hals der Flasche. Er muß ent- 
weder als kleines Tier in die 
Flasche geschwommen sein, 
ohne den Rückweg zu finden 
oder sich darin entwickelt ha- 
ben. Beides ist biologisch denk- 
bar. Nur wie er in der Flasche 
seine Nahrung finden konnte, 
das ist nicht zu erklären. 


AUSGEKOCHT. Zu Gelee ver- 
wandelten sich die Zähne des 
neuen Gebisses, das eine Frau 
in West-Suffolk vom englischen 
Gesundheitsdienst erhalten 
hatte, Dabei hatte sie nur das 
Bedürfnis gehabt, ihr Gebiß in 
Wasser auszukochen. „Sie han- 
delte in tem Glauben“, be- 
stätigten ihr die Zahnärzte und 
so erhielt sie Ersatz für das 
verlorene Gebiß. Man kann 
eben nichts so heiß essen, wie 
es gekocht ist — nicht einmal 


‚ein staatliches Gebiß. 


LOGIK. Im 
war zu lesen: 
suchungsbehörde 
daß Mr. Graham Hay durch 
Selbstmord endete. Der Ver- 
storbene. hatte versucht aus 
einer Entfernung von rund ein- 
hundertzwanzig Metern auf den 
Sheriff Mr, Brown mit einem 


dritten, bereits im zweiten Akt 
einen „Wolkenwagen“ auf die 
Bühne schweben zu lassen. 
Dieser Vorfall erweckte Heiter- 
keit, besonders dadurch, weil 
darin nicht der erwartete Genius 
der Liebe, sondern der Theater- 
arzt mit einer leicht bekleideten 
Tänzerin saß. Nicht nur diese 
beiden fielen aus den Wolken, 
sondern auch die Gattin des 
Theaterarztes, die im Parkett 
saß. 


mit den Mauer- 
steinen des alten Rathauses er- 
richtet werden soll. Von den 
sparsamen Stadtvätern wurde 
jedoch zur Bedingung gemacht, 
daß das alte Amtsgebäude nicht 
abgerissen werden darf, ehe 
das neue errichtet ist. 


SENFEIER. Die Möwen von 
Teigh Estuary haben schlechte 
Sitten. Sie inspizieren die Hüh- 
nernester stehlen die Eier. 


strichene Eier in die Nester le- 
gen. Sie hoffen, daß es sich 
bald unter den Möwen herum- 
spricht, welch scharfe Eier die 
Hühner neuerdings hinterlassen. 


ALLERDINGS. Die „Colborne- 
Tribune* überraschte ihre Leser 
vor kurzem mit folgender Mel- 
dung: „Auf Grund eines be- 
dauerlihen Irrtums unseres 
Setzers wurde das Alter der 
Gattin unseres Bürgermeisters 
mit. dem der ältesten Einwoh- 
nerin unserer Stadt verwechselt. 
Die Leser, die das Versehen 
entdeckten, bitten wir um Ent- 
schuldigung. Die anderen wer- 
den gebeten, sich bei der Gattin 
des Bürgermeisters zu entschul- 
digen.” 

PROBEALARM. Ohne jeden er- 
sichtlihen Grund läuteten die 


Kirchenglocken von Ka - 
rodek, Kreis Bühl, in gi 
späten Abend- 
stunden plötzlich 
Sturm. Man 


stand vor einem 
Rätsel,undselbst 
die Feuerwehr 
konnte nicht hel- 
fen. Erst als der 
MesnerdieKirch- 
tür aufschloß, 
verstummten die 
Glockenund... 
heraus mar- 


chenchor, der 
versehentlich bei 
einer Probe ein- 
geschlossen wor- 
den war. 


AUFHANGEN 
wollte sih ein 
völlig herunter- 
gekommener 
Landstreicher in 
der Nähe von 


‚Stiller Teilhaber ihrer Reisekasse ist aber 
Vater Stact. Er raucht, ißt, trinkt und fährt mit 
Ihnen, ohne eingeladen zu sein. Um keine Irrtü- 
mer aufkommen zu lassen: Umsatz-, Großhan- 
dels-, Lohn- und Einkommensteuer sind bei unse- 
ren Zahlen nichtberücksichtigt FOTO: KEYSTONE 


Körpergewicht 
Alters- 


rieselte einGold- 
regen von über 
2 Millionen Franc herab, die in 
dem ausgehöhlten Balken von 
irgend jemand versteckt ge- 
wesen sein müssen. 


FUSSTRITT. In Nummer 18 hieß 
es, daß im Bonner Kabarett 
„Carlton“ getreten wurde. Von 
einem Herrn einer Dame auf 
den Fuß. Der Partner der ge- 
tretenen Dame ließ das Uber- 
fallkommando rufen. Hierzu 
wird auf Wunsch ergänzt, daß 
der Bonner Oberbürgermeister 
weder der „Alarmschläger” noch 
mit von der Partie war. D. Red. 


‚= „ münlcht der alte, franzölilche Weinbauer und lüftet vergnügt 
fein Käppchen. 
„Feuer mar rwieder ein gutes Weinjahr. Ihr Herr Vater hätte 
gelagt: CSonne hat in dielem glücklichen Land wieder 
in die Reben gezaubert.” 
Oon jeher kauft das #aus DUJARDIN fir feine großen 
Weinbrand- Marken Weine aus der Charente, dem berühm- 


ten Weinbaugebiet C Frankreichs, in dellen Mitte das alte 
Städtchen Cognac liegt. 


DUJARDIN&2 CO VORM. GEBR.MELCHER 


SEIT 1810 UERDINGEN AM RHEIN AR 


; EINSICHT. Nach u 5 
2: Paris. In einem 
abgelegenen 
Seil um einen „ 
Deckenbalken, 
das 
nicht 
ragen 
s BEWOLKT. Bei der Premiere en 
eines Lustspiels in Rennes a 
passierte dem Theatermaschi- 
nisten das Malheur, statt im 
N ORIGINAL 
Figin Onsa 
al "Be pl Qasr 
Haste, IND 
as darum achten Sie auf den Namen 
wırkt ‚Nochbak zu 
- 
23 


„So ‚gut schmeckte 


mein Kaffee noch nie!” 


Manche Hausfrau kochte jahrelang ihren Bohnen- oder Misch- 
kaffee nach „bewährtem Rezept“, um dann zu erfahren, daß 
durch kleine Kniffe immer noch eine Verbesserung möglich 


ist. Hier einige Beispiele: 


Eine_bewährte Mischung wird bei 50°/s Bohnen- 
kaffee und 50% Kaffee-Ersatz erzielt. Hierbei ist 
darauf zu achten, daß der gemahlene Bohnenkaffee 
er Kuffee-Ersatz vor dem Aufbrühen innig 
miteinander vermischt werden. 


Salz im Kaffee? Es gibt kaum eine 
Speise, in die nicht eine Prise Salz gehört. Auch von 
der Messerspitze Salz zum aufgebrühten Kaffee sagen 
viele Hausfrauen, daß sie die Eigenart des Kaffees 
in besonderer Weise unterstreicht. 


Libby’s Milch verbessert jeden Kaffee. Ob reiner Bohnenkaffee 
oder Mischkaffee, schon wenig Libby’s Milch — unverdünnt ge- 
reicht — macht ihn noch aromatischer und gibt ihm eine schöne 
goldbraune Tönung. In der geschlossenen Dose ist Libby’s Milch 
unbegrenzt haltbar. Sie enthält in konzentrierter Form alles, 


was frische Vollmilch so wertvoll macht, 


ist keimfrei und hat mindestens 
7,5 Prozent Fettgehalt. 


Jeder Kaffee wird aromatischer, 
vollmundiger, genußreicher 


durch 


...die sahnige! 


Das neue Libby-Kochbuch sendet Ihnen die Deutsche Libby Gesellschaft, 
Hamburg 36. Abt. 15, auf Anforderung gern kostenlos und portofrei zu. 


Waag recht: 
1. früherer deuischer 3 
Reichspräsident, 4. Ta- 


Kreuzworträtsel Ve 


6 i7 


geszeit, 8. Unterhal- 8 
tungsstätte, 10. Büh- 
S: nenwerk, 11. Teil des 


stein, 14. Regel, Richt- 
16. Schalk, Narr, 
= 48. Teilzahlung, 19. 
 Lebenshauch, 21. Ag- 
gregatzustand des 

Wassers, 24. Verkehrs- 8 
= mittel, 27. Wasser- 

= vogel, 29. Schlafphan- 

tasie, 30. Stadt in 
Belgien, 31. Fluß im 

Harz, 32. Sternbild 

- am winterlichen Him- 

mel, 33. Angehöriger 

eines europäischen 

Staates. — Senk- 
recht: 1. Hauiaus- 


Gesichtes, 12. Schorn- W 


schlag, 2. durch Tiere 32 
hervorgerufene Wun- 
3. wohlriechende 
= Blume, 5. Stadt am 


| 
= 


Rhein, 6. Wasserstrudel, Untiefe, 7. Schauspiel, 9. Gewichtseinheit, 13. schmak 
Offnung, 15. Hauptbestandteil des Ols, 16. Getränk, 17. arabischer F rstentitel 
20. moderner Tanz, 22. vorderasiatischer Staat, 23. Frucht- oder Fleischsaft in 
halbfestem Zustand, 25. Flußrand, 26. männlicher Vorname, 27. mokammek- 
nischer Fürstentitel, 28. psychologische Eignungsprüfung. 


Pyramidenrätsel 


Man fülle die Felder der Figur mil 
Wörtern nachstehender Bedeutung Kreuzwo 
aus, dab das folgende Wort jeweils au Mi. Lea 16. 
den Buchstaben des vorhergehende 
unter Hinzufügung eines neuen Bud- 
stabens gebildet wird: 

1. Konsonant 
. französischer Artikel 
. Schiffswindseite 
. weiblicher Vorname 
. Teil der Takelage undliterat 
. Stempelabdruck 1 
. glatte glänzende Fläche 
. Jugendgefährte 
. Unterhaltungsspiel 
. Wetikampfbedingungen 


SCHACH 
Geleitet vom Georg Kieninger 


D. Grossi 
(Die Schwalbe) 


h 
WEISS 


Matt in 3 Zügen 

Weiß: Kg6, Te2, Ld4, Sb6, Sfi, Bc5, es, f2 
und g3 (9 Steine). 

Schwarz: Ke6, Bb7, e3, e7 und g4 (5 Steine). 


Ein Eröffnungsreinfall 


Magische 
Im Europa-Turnier (Ausscheidungsturnier zu er 
Schachweltmeisterschaft) ereignete sich de 
seltene Fall, daß ein großer, bekannter ud 
erfolgreicher Meister bereits nach 7 Zügen kr Y/ 
auf Verlust stand. 


Partie Nr. 74 
Spanisch, gespielt zu Bad Pyrmon:, Mai I 


Weiß: Dr. Aitken (Schottland) 
Schwarz: Prins (Holland) 


1. e4 e5 2. Sf3 Sc6 3. Lb5 a6 4. La4 Lc5 (Dies 
Läuferentwicklur.g wird in der spanischen Partie 
in letzter Zeit wieder Mode, allerdings ohm 
Einschaltung des Zuges 3. — a6. Der hollär 
dische Meister bringt in der Folge zwei Er 
öffnungssysteme durcheinander und erlebt d# 
durch diesen schrecklichen Reinfall.) 5. 
(Besser war hier Sge?, auch De? kam sehr is 
Frage.) 6. Lb3 d6 7. c3 Df6 (Danach ist es scho 
aus. In der Variante 1. e4 e5 2. St3 Sch 3, 
Le5 4. 0-0 d6 5. c3 Df6 ist der Damenauslil 
gut, aber in der vorliegenden Position ei 
grober Fehler.) 8. d4 eXd4 9. Lg5 Dg6 10. 18 
Ld7 11. cXd4 f6 (Darauf hatte sich Schwan 


Scriftbild 
K., weibl., 
Shreiberin 


verlassen. Ein Rückzug des Lc5 wäre zwecls As 
wegen 12. Dei.) 12. Le3 0—0—o sondern 
Der Lc5 war nicht zu retten wegen der Dir t wechseln. 
hung Sh4.) 13. dXe5 dxXc5 14. Sei 15 15 
f4 16, LXf4 Sd4 17. Dd3 18. ch 19. die so 


4 20. De3 b4 21. Lc4 bXc3 22. 1.Xabt Kl 
23. bXc3 und Weiß gewann in wenigen Züge 


. 
ine kleine cFreude mehr 
bringt die Frühstückspause, wenn man sein VELVETA-Brot auspackt. Dabei ist der feine 
würzige Geschmack noch nicht einmal das Beste an VELVETA. Dieser bekömmliche Käse 
ersetzt vor allem rasch die verbrauchten Energien. In ihm sind jene Aufbaustoffe der 
frischen Vollmilch enthalten, die normalerweise bei der Käseherstellung verloren 
gehen, nämlich Milchzucker, Milchalbumin und Milchmineralien. Übrigens - VELVETA 
ist frei von jeglichen Konservierungsmitteln. 


Zu Recht die meistgekaufte Käsemarke der Welt! 
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Verschieberätsel 


Wabenrätsel 


Rasıert 


Wecuhr 
Geldtausch VVVVVVVVM 
Zimmereinrichtung 
en eg In die Felder der Figur sind jeweils 
a 9 chinenschaden kreisförmig sechsbuchstabige Wörter nic auc 
| einzutragen, deren Buchstaben in den 
Schnittfeldern übereinstimmen. Man be- 
Be iwagenlam ginnt in den mit einer Zahl versehenen 
Vieh Feldern und schreibt die Wörter im Uhs- 
Schublade zeigersinne. Bedeutung der Wörter: 
Die vorsiehenden Wörter sind derart 1. Augenflüssigkeit, 2. Todeskampf, 
) illih gegeneinander zu verschieben, 3. kirchliches Fest, 4. Wandbespannung, 


oh drei durch je zwei Buchstaben 
oneinander getrennte senkrechte Buch- 
iübenreihen drei Vogelarten ergeben. 


..Migkeitskir..e, B.ld..än..., 


schmale 
stentitel, 


h 
saft in in Wort von Friedrich von Schiller. 


... 


5. Suppenkraut, 6. Pferdesportler, 7. 
Kunststoff, 8. Erbauer eines berühmten 
Pariser Bauwerkes. 


Zeit und Ewigkeit 


..$.s.eller, 
7... 0.9, .o.en., In..an.r.elt, Ta.fur...de, Af.en..eat.., .er.i.t- 


Wun...ker.., W.n.er.eit, 


Die vorsiohenden Wortfragmente sind an Stelle der Punkte durch Buchstaben 
y sinnvollen Wörtern zu ergänzen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe ergeben 
je eingefügten Buchstaben — im Zusammenhang hintereinander gelesen — 


sl, Ge.lo.i.stu.de, .fa.f.nsp.ege., Ver.i..eru.gstab...e, Pf.ng..an..cht, | 
ero..wo, S.ein.ei.m..sch, S.af.e., V...l..st, Sch..n.ach.e, Be.r.ebsappe.., | 
Chri...n.ei., Para...s.og.l, .e.enm..tel, .el.ge..... skauf. Dr 


mmedo- 
Auflösungen im nächsten Heft } 
Auflösungen aus Heft Nr. 22 
'gur mil 
tung so Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Kantor, 5. Merkur, 9. Ode, 10. Eta, 11. Brei, 12. Dose, 24 
veils ‚lea, 16. Rhein, 17. Bad, 19. Ehre, 21. Emu, 22. Rede, 23. Reiter, 25. Maurer, 27. Lizenz, De 
es 1. Steele, 35. Esel, 36. Eva, 37. Ries, 38. Tal, 39. Amati, 41. Lot, 42. Lure, 44. Idee, 46. Ton, 2, 
ahenden Rom, 48. Regent, 49. Elster. — Senkrecht: 1. Keller, 2. Tor, 3. Oder, 4. Reiher, 5. 
n Bud- edium, 6. Eton, 7. Ras, 8. Reeder, 1i. Bari, 13. Eber, 15. Ehe, 18. Ade, 20. Etzel, 22. Ruder, 
Er, 26. Art, 27. Letter, 28. Isa, 29. Zell, 30. Zement, 31. Satire, 32. Eile, 33. Leo, 34. Esther, 
0, Aron, 40. Idol, 43. Ute, 45. Ems. 
Reise nach Italien: Tasse, Bund, Karte, Kleie, Note, Amt, Spanne, Stein, Last, Tanne, Tante, 
ind, Regen, Korn, Hemd, Dorf, Leim, Post, Bart, Schelle, Nabel, Azur, Senne, Rose, Auge, Oper, Wenn auch dem Mann die tägliche 
Ergänzungsrätsel: 1. Schuh, 2. Schiff, 3. acht, 4. arade, 5. walben, 6. ichter, 7. Bi . P . ... 
Aundliteratur, 13. Schweinebraten, 14. rittmacher, 15. Schimonoseki, 16. weidnitz, 17. . . 
Malfpin, 18. Schleiden, 19. Schonung, 20. Schilde, 21. Schorf, 22. Scha. Ko! wird er sie doch mit besonderer Sorgfalt ausführen, wenn er „ihr“ durch sein 
he = gepflegtes Aussehen gefallen will. 
Eu Es ist so leicht, sorgfältig rasiert zu sein, wenn Sie PALMOLIVE-RASIERCREME 
En Be PALMOLIVE-RASIERCREME ist auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnisse und 
hält. Schreiberin ist, obwohl sehr lebendig, in |. weltweiter Erfahrung hergestellt. Auch Sie werden nach ihrem Gebrauch feststellen, 
all ihrer sinnlichen Ansprechbarkeit ein nach außen E 
bin ruhiger Mensch, gutherzig, weiblich weih, |” sich niemals bequemer, angenehmer und hautschonender rasiert zu haben. 
urnier zu klug, verbindlich und höflich mit einiger Nei- | 5 
sich PALMOLIVE-RASIERCREME gibt Ihnen eine rasche und angenehme Rasur. 
weiteres fähig, sich selbstvergessen einem Ein- 
am druck = auch einer ns ganz ze: R= Sie erweicht den härtesten Ihr wohlriechender Schaum trocknet Sie verhütet jeglichen 
geben. reiberin ist zu verhalten und vor- 
ihre. ohne Diet- Bart sofort während des Rasierens nicht ein Hautreiz 
Mai Schriftbild und Schriftanalyse von Sie > eine gewisse PALMOLIVE RASIERCREME h Ih Ik d 
ı egenheit vernünftiger Art, die ihrem starken Es, M -R; -schont re H Ihnen Soli 
welbl., 27 Jahre Gefühl für Selbständigkeit entspricht. Doch hat A e Haut und macht Ges 
Shreiberin ist ein sehr gewecktes Mensch sie viel Kontaktgefühl, braucht nicht lange, um | Rasieren leicht und angenehm. s 
nd, voller Anschaulichkeit und Leben, genuß- mit anderen ins Gespräch zu kommen, weiß sich b: 75 4 40 
Lc5 (Dieehig und einfallsreich. Sie hat die Klugheit stets gut anzupassen. Obwohl sie spart, hat | Normal-Tube: Pfg.- Große- I, 
chen Partie : Weibes, die sich nicht an starre Prinzipien sie kein gutes Einteilungsvermögen. g oße-Tube: f} DM 
hollär AA Hier ausschneiden! 
erlebt de Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, EN 
5. unter Beifügung eines genau adressierten 
ım sehr Freiumschlages, per Einschreiben diesen = 
‚menauslal HA an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
‚sition f Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
10, UA skizze zum Preis von 2,— DM 
i trages, angefertigt. a en werden 
e nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
.. = it, sondern frisch und unvermittelt die Welt den Vermerk „Graphologie“ tragen. Angabe 
it wechselnden und vielseitigen Blickpunkten von Alter und Geschlecht erforderlich. 
#5 4 ht. Dazu verhilft ihr eine lebendige Intelli- Die Schriftproben erhalten Sie zusammen } 
gl die sorgfältig beobachtet, klar gliedert | Mit der Analyse noch möglichst mn | 
 sih vorzugsweise an erlebte Tatsachen 


gen Zügel 


Die Vorzüge 
der F 58 - und SUPRA-Filterzigaretien 


VIRGINIA 
1 Der Filter entzieht dem Rauch unbekömm- mid KORKNs/ 
liche Bestandteile. 
2 Aroma und Geschmack der hochwertigen 
Tabakmischung kommen unbeeinträchligt zur 
Entfaltung. 
3 Der Rauch wird gekühlt und geläutert. 
. die Atmungsmwege werden geschont. 
4 Zähne und Fingerspisen werden vor Gelb- 


VARETTENFABRIK KOSMOS GMBH - MEMMINGEN 


HERSTELLER - FEINER - SPEZIAL - ZIGARETTEN 
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Bun 
t PALMOLIVE eingeseifi-ist schon halb rasiert! 
eungesedlt -ıst schon halb rastert.: 
. 
= 


„Spalt: Tabletten‘* der meint nicht 
mittel, der will die echten ‚‚Spolt-Tableiten‘‘ haben 

‚deren vielseitige u. rasch schmerzbefreiende Wirkung all. 

"gemein bekannt und anerkannt ist. Damit man sie sofort 


20 Stck DM - 135 
60 Stck DM - 335 


Der Schlager der Frankfurter Messe. DRP. ang. 
Verblüffende Lichtstärke u. u Un- 
verwüstlicher kundenschnelles 


schenk für Gelegenheit. Jahr 
ohne oder m 
lestung für 3,95 DM zweiteiliger Bereit- 
schaftstasche u. Umhängeriemen 6,20 BM franko 
Nachnahme. Kein Risiko, wenn frieden, 


Wer hat derhat - 


seinen 212 seitigen Photohelter. 
Dies Buch kommt kostenlos 
vom größten Photohaus der 
Welt und enthält alle guten 
Markenkameras die PHOTO- 


Wohlbekommlich 


Ehe der General Lattre de Tassigny 
als Oberbefehlshaber nach Indochina 
ging, wollte er in Vorarlberg noch einen 

Gamsbock schießen. Aus diesem Grund 
meldete er seinen Wunsch und seinen 
Besuch beim dortigen Befehlshaber, Ge- 
neral Bethouart, an. Der bereitete alles 
vor: -eine Jagdhütte in den Bergen, 
einen militärischen Empfang und — den 
Gamsboc. 

Als Lattre de Tassigny auf der Berg- 
hütte untergebracht war, machte ihn 
General Bethouart darauf aufmerksam, 
daß unweit des Hüttenfensters jeden 
Morgen einige Gemsen mit einem statt- 
lihen Bock an der Spitze vorüber- 
wechselten. Sein Gast könnte sich damit 
den. Pirschgang ersparen. 

Der war einverstanden. Am nächsten 
Morgen wurde der Gast frühzeitig ge- 
weckt. Der Bock stünde bereits auf der 
Almwiese unweit des Fensters. Lattre 
de Tassigny warf den Schlafrock über, 
griff seine Jagdflinte und schoß aus dem 
Fenster auf das gar nicht sehr weit ent- 
fernte Tier. Der Bock tat noch einen 
Riesensprung und verschwand blitz- 
schnell zwischen zwei Felsblöcken. „Der 
kann nicht weit gekommen sein“, ver- 
sicherte General Bethouart und schickte 
einen Offizier hinter dem Tier her. 

Der Offizier kam’mit leeren Händen 
zurük. „Mensch, wo haben Sie den 
Bock“ schrie Bethouart. 

Der Offizier war ratlos. „Er ist fort, 
unwiederbringlich. Das ist uns noch nie 
bei einem Jagdgast passiert. Der Herr 
General hat die Halteleine getroffen.” 


'In einem württembergischen Kirch- 
dorf suchte die Kreis-Wohnungskommis- 
sion das Haus des jungen Arztes auf, 
um festzustellen, ob der Doktor Räume 
5 für Flüchtlinge abgeben könnte. Eine 
reizende Sprechstundenhilfe öffnete. Die 
Herren fanden zwei nebeneinander- 
liegende Schlafzimmer. „Wer schläft 
hier?” fragte einer der Wohnungsprüfer. 


„Mensch, wo haben Sie den Bock? 


Vier zeitgenössische und außerdem wahre Geschichten 


lich zugeschlossen.” 


„Ich“, sagte der Doktor, der 
geseile ist. — „Und nebenan?“ „Doris 
sagte der Arzt, „schläft meine Spred, 
stundenhilfe.“ Beruhigend fügte er hi 
zu: „Meine Herren, die Verbindungs 
wird aber jeden Abend von mir pers; 


In einer französischen Stadt sollte de 
Grundstein für ein neues Bibliothe 
gebäude gelegt werden. Im Magistuf 
diskutierte man lange, welche Zeichen 
unserer Epoche man in dem Grundsteij 
künftigen Jahrhunderten _iüiberliefen) 
sollte. Schließlich ‚stellte man folgend 
Liste zusammen: eine Packung Zigarette 
„Gauloise bleue“, einen Lippenstift, 
Fotos der sechs schönsten Mädchen dei 
Stadt, eine Flasche edlen Weines, ey 
Paar Schuhe mit hohen Absätzen wi 
auf Pergament gezeichnet den Bauplan 
des Hauses. Anderntags erschien ir 
der örtlichen Presse folgende Kritik) 
„Kann man sich vorstellen, weldd 
Schlüsse spätere Generationen aus di 
sem Gerümpel ziehen werden? Etwa 
Anno 1951 lebten in unserer Stadt An 
zonen von kleinem Wuchs, die sic b 
malten, rauchten, viel Wein tranken wi 
weder Schreibmaschine noch 
kannten.“ Der Grundstein wurde ohı 
Inhalt gesetzt. 


„Als wir im April durch Süditalie 
fuhren”, schreibt Frau K. an ihre Frew 
din, „wurden in einem Städtchen a 
‘dem Platz vor der Kirche die Schut 
heiligen der Autofahrer von einem weil 
haarigen Priester geweiht. Auch mei 
Mann brachte unseren Christophon 
dem freundlichen Geistlichen und bat 
seinen Segen. Hochwürden sah uns a 
dann hob er den Zeigefinger und sagt 
heiter: ‚Dieser Segen gilt aber nur We 
einer Geschwindigkeit bis zu sedz 
Kilometer.’ * 


Die Zeit ist für uns Frauen doppelt kostbar geworden, denn 
wir alle haben reichlich Pflichten und recht wenig Zeit für die 
freundlichen Dinge des Lebens. Beides aber erfordert gleich- 
mäßige Frische und Aktivität, die wir jetzt durch die interne 
Tampax-Hygiene auch dann haben können, wo sie uns bisher 
fehlten. Die Tampax-Hygiene nimmt dem natürlichen monat- 
lichen Vorgang die bisher damit verbundenen störenden Be- 
gleiterscheinungen. Tampax wurde vor einem Jahrzehnt von 
einem Frauenarzt erfunden und in jahrelanger wissenschaft- 


Müssen Sie als Frau 12 Wochen im Jahr verlieren? 


licher und praktischer Arbeit zur Vollendung der Frauenhygiene entwickelt, d 
Frauenhygiene, die Ihre persönlichen Anforderungen erfüllt, denn Tampax ist it 
2 Größen erhältlich — Nr. 1 Normal und Nr. 2 Super. 

Durch die interne Anwendung ist Tampax völlig unsichtbar, beim Tragen nicht 
spüren und vollkommen sicher. Der Applikator — ein ausschließlicher Tampax 
Vorzug — macht die Einführung einfach und sauber. Gerade in den wärmere 
Monaten sind alle diese Tampax-Vorzüge besonders wohltuend. 12 Wochen im Jahg 
sind für jede Frau dadurch gewonnen: Sie fühlen sich wohler, sind bessef 
gestimmt und sehen darum frisch und anziehend aus wie an jedem anderen Tag 


und andere 
und alle anderen Instrumente 
Mi, verlangenSie meinen 
BEQUEME TEILZAHLUNG 
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kung). Patentamti. Wade mens. 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erpr: 

Verbraucher nor. bes. Dankschr. üb. Daver- 
. Pk.4.00, extra stark 4.75, 


erfolge. Yolik unschädl. von erfrisch. Geruch 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u. Dorte. Jllusir.Prosp.m.Spezial- 

gratis!Herstelig. 
Hygiena-institut, Berlin W 15/s3 


bewährt wirklich! 


In ollen Apotheken, Drogerien 


und Parfümerien zu erhalten 
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Deine Hormone — 
— Dein Leben! 


Siadiapotiheke Abt. 3. 


Ausgekämmtes Haar einsenden! 
Untersuchung kostenlos. 


100% Hilfe 


bei beginnender Kahlköpfigkeit, Ausfall, 
Schuppen, Brechen, Spalten, glanzloses, 
sprödes Haar. 


Taufrischer 

Jungmädchenteint 
Biogarthin. — Begeisterie Aner- 


DM 3,60. Portofreier Nachnahme- 
versand, 8 T, zur Probe. Bei 


Nichtgelallen Geld zurück. Ver- 


Sie kostenlos den interessanten, reichillustrierien 


Sie durch die Patent-NähaAhle MAN UFIX. Näht 
Steppstihe wie Nähmaschine. Zur Selbstreparatur 
von Leder- und Stoffzeug, Schuhen, Pferdegeschirren, 
Treibriemen, Fohrradmänteln, Decken, Segeln, Zel- 
ten, Söcen usw. Täglich neue Anerkennungen. 
MANUFIX komplett mit Nadeln, Spule, Faden 
u. Anweisung nur 3,75 DM. Nachn. oder Voreinsdg. 
des Betrages auf Postscheckkonto München 633 60. 
Alex. Tannert, Abt. 289, München 2 BS, Postfach 78 


Hoarkosm.-Labor, Abt.: 429, Frankf./M 1 Prospekt „.Die geheimen Schönheitsrezepte de 
Frau Lotte Garthe Bloc 
Bucher 
Viel Geld 


die auch Sie interessieren! 


36seitiger illustrierter Katalog sowie viele 
Sonderangebote als Päckchen gegen DM|,; 
die bei Bestellung angerechnet wird. Nad- 
nahmeversand DM 1,80. Sie werden ;tounen = 
dofür bürgt unser Name! Inters.ationales 
Versandhaus Gisela, Stuttgart 245.1, Foch öl? 


Haarfarbe in 22 Nuancen 
Einfach in der Anwendung 
Natürlich in der Wirkung 
In allen Fachgeschäften 
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Die preiswerte 


. 
Verwechslungen schützt, selbst wenn men im Dunkeln | 
schmerzgeplagt in die Schublade greift, Die ‚‚Spalt-Tableite‘‘ 
Schmerzen bekämpft, daher die guie Wirkung. „Spalt f 
apotheke, vor Koplschmerzen, Grippe-Anliug, Zahn 
weh, Rheumaschmerzen u. „‚Katerstimmung‘' ist ja niemand Fi 
den Spalt in der Tablette. 
10 Stck DM- 75 
Einstellen. Unentbehrlich für Sport-, = 
besuche, Ausflüge, Reisen usw. KEIN SPIEL- # = > 
Geld zurück. Paul Eduard Muszyaski, Fabrik- ten, 
en 
PORST mit 1/3 Anzahlung, 
BER vi gute Ratschläge 
| 
HOHNFTD „a Hoarsorgen! 7 
MM 
wi 
Sofort N 
| 
| EISEN 
jetzt wieder das weitberühmte, seit 20 der Quell kraftvollen Lebens 
D - 1I»KAOTA.« in Mann us 
salbeseig Damen- Prem, ist das Spitzenprodukt wissenschaftl. Por- 
bart. bäßiichen bein schungen der neuzeitl. Hormontherapie. Viele Anerken- 
- nungen bestätigen d. guten Erlolge. Besonders bewährt bei 
Funktionsstörungen, Depressions- u. Schwöchezuständen, 
nervöse: wie vorzeitig.Erschöpfung u. irüb. Altern. - In Apo- 
ibek.} - 100 Drag. = DM. 8.80 (Silb.1.4.Mann; Gold 1.4.Prau). 
Be Broschüre mit Probe gegen 50 Pf. verschlossen olıne Ahsd. 
EIN 


zeichnete Geli 
fünf Bilder 


Natürliche Nahrung ist 
die gesündeste! Darum be- 


Tüchtig zugelangt, kommtMilka Elite, Emmen: 

Du willst ig wachse 1 taler und Kräuterkäse Ihren 

J ; Kindern so besonders gut. 

Ä MILKA bekommt Kindern Es ist edler, geschmolze- 
so wie Milch 


ner Naturkäse, den Sie wie 


Butter aufs Brot streichen 
MILKA UND BROT MACHT WANGEN ROT! 


können. Tun Sie es gleich 
heute einmal! Es kostet Sie 
nicht viel, denn der feine 
Milka ist ja so ergiebig. 


36 Vorschläge für herzhafte Käse- 
gerichte finden Sie in dem neuen Milka- 
Rezeptbuch kleine Käsegedichte“. 
Verlangen Sie es kostenlos von der Milka- 
Käseküche, Hamburg ı, Postfach Svo, 


„ihr Hund raucht Zigarren?‘‘ „ja, Zigaretten sind mir zu teuer !"“ 
ti 
„Nanu mein Otto?“ - sind verhaftet!‘ sagte Sherlock Holmes 
3 

Ne 
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Vielen geht es so, 


aber keiner spricht gern darüber - 


Jeder Mensch schwitzt, das ist ganz natürlich und not- 


wendig, aber viele leiden 


adurch unter unangeneh- 


mem Körpergeruch. Dagegen hilft die neue Toilette- 
seife 8 x 4, die desodoriert - d. h. den Körper- 
geruch beseitigt. Gründlich und regelmäßig mit 8 x 4 
waschen - und vorbei ist es mit jedem Schweißgeruch. 
Verlangen Sie einfach 8x 4 ein Erzeugnis der NIVEA-Werke. 


1Stück DM 1.50 


dıe 


bewöhrten Apotheker 


Heidrich's Virchosan-Dro- 
gees. Meist ın kurzer Zeit 
merkliche Gewichtszunahme, 
volle Körperformen, frisches 
Aussehen (für Domen volle 


störken Arbeitslust, 
Blut una inerven. Völlig unschädlich, ouch für 
Kinder. Packung (120 Dragees) 2,50 DM, Kur 
(dreifach) 6,50 DM. Ausführliche Broschüre grotis. 
Dr. Hoffmann & Co. GmbH. Berlin W 15/7 


Niedrige Preise! 
Teilzahlung! 


Akkordeons! Modelle! 


Aus eigener Fabrik! 
25 Tast. 12Bäse 135. - 
25 Tost.32 Bässe 170.- 
3480 chöri: 250.- 
34/80 1112 Register 320.— 


41120 2Register 380.- 
Alle Musik und Uhren 


ie den gr. Katalog auch über Foto-Apparate, 
Porzellan und weit. Geschenkart. Große Auswahl | 


ESS -MUSIK 


Mü.-Puchheims? 


Dr.Buer's 


M erven 


Reinlecithin 


bevor wir zu Bett gehen, regelmäßig für einige 
Moden ein Dr. Buer's 
Reinlecithin nehmen — das ift wirkliche 
Nervenpflege. wird ruhiger — fchlaf- 
bereiter — man ift am anderen Tag frifcdh. 
Gie Lecithin reihlih: Dr. Buer’s 

einleeithin — denn das ift fonzentrierter 
Nervennährftoff! Das wirft nadhaltig — 
Nerven pflegend, Nervenfraft aufbauend. 


achhaltig.-+ 


DIE WOCHE VOM 10. BIS 16. JUNI 1951 


Politisch dürften diese Tage kaum mit einer besonderen Uberraschung aufwarten, Die 
ungeklärten Fragen ist zwar kaum geringer geworden, auch die S 
mächten bestehen unverändert: aber das beschäftigt im Augenbli 
ist, als würden die Menschen vorsätzlich die Augen vor dem verschließen, was die Sorgen 

Die Konstellationen aktivieren nicht so sehr das Willensmäßige _ 


Regierungen ausmacht. 


Bereitschaft zum entschiedenen Handeln —, sie beleben vielmehr die seelischen Kräfte, das 
allem dem Dasein eine freundliche Seite abzugewinnen. 


mühen, trotz 
sTEINBocK 
22.31. Dezember Geborene: Sie haben 
es jetzt vielleicht schon schriftlich er- 
halten und sehen in vieler Hinsicht klarer, 
aber einige wesentliche Punkte könnten offen 
geblieben sein. Am 13. VI. machen Sie sich 
darum Sorgen. Am 15. VI. schneiden Sie gut ab. 
1.—9. Januar Geborene: Die ruhige Entwick- 
lung Ihrer Angelegenheiten wird wahrscheinlich 
durch neue Bestimmungen gestört. Sie müssen 
mit gewissen Einengungen rechnen. Den Aus- 
gleih ‚werden Sie nur durch beträchtliche 
Mehrarbeit erzielen können. 
10.—20. Januar Geborene: In der letzten Woche 
scheint die Rechnung aufgegangen zu sein. Be- 
glückende persönliche Umstände kommen hin- 
zu, so daß Sie sich augenblicklich des Daseins 
freuen können. Am 14./15. VI. könnte ein klei- 
ner Umweg notwendig werden. 
| WASSERMANN 
> 21.—29. Januar Geborene: Sie gehören 
EI jetzt zu den Erfolgsmenschen. Für den 
13. VI. besteht Aussicht, daß Sie sich gut 
placieren können. Am 15./16. VI. müssen oder 
wollen Sie eine Beziehung abbrechen. Das kann 
Sie jedoch nicht nachhaltig beeinträchtigen. 
30. Januar bis 8. Februar Geb Organisa- 
torische Veränderungen, die um Sie herum vor 
sich gehen, wirken sich vorteilhaft für Sie aus. 
Wenn Sie meinen, daß Sie Ansprüche zu stellen 
haben, nützen Sie den 14. VI. Der 16. VI. 
könnte anstrengend werden. 
9.—18. Februar Geborene: Sie versprechen sich 
viel von dem Projekt, das Sie zur Zeit stark 
beschäftigt. Gewiß werden Sie damit durch- 
kommen, aber daß damit alle Schwierigkeiten 
auf einen Schlag behoben sind, ist ein bißchen 
unwahrscheinlich. 


FISCHE 
"RL 18.—27. Feb Geb : Am 11. VI. 
-# ME wissen Sie nicht, was Sie zuerst er- 


ledigen sollen, zumal man Sie voraussichtlich 
noch zusätzlich mit einer Sache behelligt, die 
Ihnen eigentlich nicht liegt. Am 15. VI. werden 
Sie froh sein, daß Sie alles doch noch so gut 
geschafft haben. 

28. Februar bis 9. März Geborene: Anscheinend 
verhält man sich Ihnen gegenüber wenig fair. 
Lassen Sie sich vor dem 11./12, VI. warnen, 
damit Sie nicht durch ein unvorhersehbares 
Manöver überrascht werden. Der 16. VI. dürfte 
Sie aber entschädigen. 

10.—20. März Geborene: Nach dem 12./13. VI. 
werden Sie manches nüchterner beurteilen. 
könnte eine Wendung eintreten, die Ihnen e 
persönliche Angelegenheit in einem nun doch 
recht anderen Licht erscheinen läßt. 


WIDDER 
21.—3. März Geborene: Es war gut, 


die Initiative zu ergreifen. Daß man 
ihnen so dankbar dafür ist, haben Sie vielleicht 
gar nicht erwartet. Der 13./14. VI. bringt Ihnen 
Glück; hoffentlich verdreht Ihnen das nicht all- 
zusehr den Kopf. 
31. März bis 9. April Geborene: Sie haben sich 
gut vorgearbeitet. Nun kommt man gleich von 
verschiedenen Seiten auf Sie zu. Am 9. VI. ein 


‘ verheißungsvoller Anfang, am 14. VI. läßt sich 


dieser Erfolg ausbauen. Versuchen Sie aber 
nicht mehr daraus zu machen, als sich zwanglos 
ergibt. 

10.—20. April Geborene: Für den 10. und 
14./15. VI. besteh die fr dlichst Aus- 
icht Sie mü nur wissen, wo Sie hinge- 
hören. Und bedenken Sie auch die praktischen 
Folgerungen, denn Sie müssen ja doch nach wie 
vor ziemlich genau rechnen. 


STIER 


21.—30. April Geborene: Irgend etwas 

wurmt Sie. Sie fassen zwar die besten 
Vorsätze, nicht mehr darauf zurückzukommen, 
aber es sieht nicht so aus, als würden Sie 
k quent bleiben. Am 15./16. VI. beginnt eine 
neue Phase in Ihren Beziehungen. 
1.—10. Mai Geborene: Im Hinblick auf das, 
was in der nächsten Woche eintreten könnte, 
sollten Sie sich am 11./12. VI. nicht nach Ihren 
Gefühlen richten. Der 16. VI. wird voraussicht- 
lich nicht ohne eine möglicherweise recht un- 
schöne Aufregung abgehen. 
11.—20. Mai Geborene: Am 10. VI. dürfte ein 
Sti chwung eintreten. Ein schöner 


Ein Versuch lohnt: 


in Briefmarken erhalten Sie eine Probe- 
flasche Seborin vom Schwarzkopf - In- 
stitmt für Haarhygiene, Hamburg - A., 

ng T16 


Gegen 20 Pfg. 


Schuppen - wie peinlich! 


Wer Schuppen hat, wirkt ungepflegt. Eine schuppende 
Kopfhaut ist die Folge unterernährten Haarbodens. 
Dieser Mangel an Funktionsstoffen wird durch 
Schwarzkopf-SEBORIN ausgeglichen. Durch regel- 
mäßige Massage mit Seborin werden der Kopfhaut 
lebensnotwendige Substanzen zugeführt. Sie lebt auf 
und wird gekräftigt. Schuppen und Kopfjucken ver- 
schwinden. Durch seinen Gehalt an „Thiohorn“ för- 
dert Seborin den Haarnachwuchs. Gesunde Kopfhaut, 


schönes Haar — das ist der Erfolg täglicher Haar- 

pflege mit Seborin. Sie erhalten Seborin in allen 
Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur führt auf 
Wunsch eine Seborin-Massage durch. 


SCHWARZKOPF 


SEBORIN 


/ 


Abschnitt ist zu Ende gegangen, jetzt tun Sie 
gut, sich vorübergehend zu bescheiden. Wenn 
Sie am 12./13. VI. etwas freiwillig auf sich 
nehmen, wird man es Ihnen hoch anrechnen. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Der 11. VI. 

könnte einigen Aufwand erfordern. Sie 
sollten davor aber nicht zurückschrecken, denn 
er kommt doppelt wieder herein. Am 13./14. VI. 
werden Sie einen großen persönlichen Erfolg 
buchen können. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Ihre Rührigkeit 
ist erstaunlich. Sie werden in dieser Woche 
einen neuen wichtigen Anhaltspunkt finden, 
der Sie in Vorteil bringt. Am 12. VI. dürfte 
Ihnen allerdings der Kopf rauchen. Aber am 
14. VI. sind Sie bereits wieder bei den Ge- 
winnern. 
11.—20. Juni Geborene: Eine Entscheidung liegt 
in der Luft. Am 12./13. VI. führt man Ihnen 
vielleicht deutlich vor Augen, daß es so nicht 
weitergehen kann. Fassen Sie jedoch nun keine 
überstürzten Entschlüsse, sondern sehen Sie 
erst zu, wie sich die nächste Woche anläßt. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 10. UND 16. JUNI 1951 


Es wird nicht in allen Fällen einfach sein, diese Kinder in der für sie richtigen Weis 2 
ziehen. Sie sind charakterlich zwar durchaus nicht schwierig, aber man muß den sa 
ihrem Wesen finden, um sie so ansprechen zu können, daß sie sich ihrerseits erschlie 
der führenden Hand willig anvertrauen. Ihr Sinn für die Realität muß methodisch er 
werden, zugleich auch ihre Zielstrebigkeit; sie nehmen sonst die Dinge komplizierte: als $ 

tscheid und müssen Umwege machen. Ihren Begabungen nach bere 


treffen Feh 


zu schönen Hoffnungen. Die Mädchen haben starke Horoskope; viele von ihnen 
deutendes leisten, Ihr Leben wird bewegt, aber glücklich verlaufen. 


nnungen zwischen den 
die Völker nicht intengy 


KREBS 
u 21. Juni bis 1. Juli Geborene: 
Verhandlung in dieser Sadıe 
ist, macht Sie wahrscheinlich nicht Glücklig 
Das Kritische Ihrer Situation ist nicht eig 
auf einen äußeren Nenner zu bringen, Pj 
Sie sich selbst einmal. 

2.—11. Juli Geborene: Halten Sie es bitte j 
für so ganz ausgeschlossen, daf die j 
sich plötzlich und unter unerwarteten Up 
den verschärfen. Verhalten Sie sich am ji 
VI. möglichst zuvorkommend und gießen 
besonders am 14. VI, kein Ol ins Feuer, 
12.—22. Juli Geborene: Schöne Tage jjs 
hinter Ihnen, und Sie dürfen beruhigt sein 
nicht so bald eine Situation entstehen kan 
Sie nicht gewachsen wären. Der Fehler, 
Ihnen am 14./15. VI. möglicherweise unter 
wird sich schnell beheben lassen 

: LOWE 

23. Juli bis 1. August Geboren: 
“= den Ergebnissen dieser Woche we 
Sie zufrieden sein. Am 13./14. VI, ein 
punkt. Man muß Sie nur wieder einmal 
allzu großem Leichtsinn warnen. 
denn unbedingt alles haben und mitne 
wollen? 
2.—12. August Geborene: Ab 10. VI, wir 
niemand mehr halten können. Sie sind gi 
lih über eine Mitteilung oder «ine 
gung. Ihre Uberlegungen dürften richtig 
wie eine praktische Probe, die maden, 
weist. 

13.—23. August Geborene: Manches wird j 
leichter für Sie. Für den 10. und 14,/1$, 
dürfen Sie des Gelingens sicher sein, 
16./17. VI. sollten Sie IMre Ungeduld nidt 
einer derartig unfreundlichen Weise zı 
kennen geben, 


| JUNGFRAU 
: "24. August bis 2. September 
“Der 11. VI. wartet mii einer 


raschung auf. Leider ist es dann schon ng 
wenn Sie die Wahrnehmung machen, Verkal 
Sie sich dann in den nächsten Tagen mögli 
ruhig. Am 15./16. VI. wird die Panne bei 
sein. 

3.—13. September Geborene: Seien Sie 
bitte darüber klar, daß Sie Gegner haben, 
Sie zumindest jetzt nicht provozieren 
denn sie sind im Augenblick nun einmal 
Stärkeren. Ab 16. VI. ändern sich die Ki 
verhältnisse zu Ihrem Vorteil. 
14.—23. Septemb Geb : Am 12/8, 
sehen Sie wahrscheinlich recht schwarz, Die 
kunft macht Ihnen Sorgen. Aber nichts win 
wahrscheinlich so gefährlich entwickeln, we 
befürchten. Und jede Krise nimmt ein E 


| WAAGE 

' 24. September bis 2. Oktober 
Ihre Art, sich zu geben, hinterläft 
nen ganz angenehmen Eindruck. Man hal 
Verdacht, daß Sie „markieren“. Sprecen 
doch einfach und offen aus, wie es um Siesi 
was Sie bedrückt oder was Sie wollen. 
3.—13. Oktober Geborene: Eine Woche, iü 
Sie viel erreichen können. AÄußern Sie 
14. VI. Ihre Wünsche nur möglichst bes 
Nachweise zu erbringen, wird Ihnen ja 
schwerfallen. Und bleiben Sie dann audi 
In vier Wochen wäre alles viel schwierige 
14.—23. Oktober Geborene: Man schein 
gleichen Auffassung wie Sie zu sein. Spr@ 
Sie darum schon am 14./15. VI. die Einzel 
ab. Erst wenn das Programm steht, könne 
für eine Weile beruhigt Ihren persönlichen] 
gen nachgehen. . 


SKORPION 
} 24. Oktober bis 2. November 
In Sie ärgern sich immer noch über 


Geschichte vom 8. VI. Erst der li. VI. win 
besänftigen und ablenken. Seien Sie nun 
äuch in den nächsten Tagen vernünftig 
fangen Sie nicht bei der nächstbesten Gel 
heit gleich wieder mit dem Streit an. 
3.—12. November Geborene: Wenn 
Extravaganzen zeigen, sind Sie aufge 
Dabei haben Sie sich selbst doch aud# 
manches Stück geleistet. Sehen Sie al 
16. VI. lieber großzügig darüber hinweg, 
Sie eine Beobachtung machen, die Ihnen 
gefällt. . 

13.—22. November Geborewe: Das Glid 
Sie ein bißchen verwöhnt. Daher können 
am 10. VI. wahrscheinlich nicht recht 1 
daß der Tag negativ verläuft. Stellen St 
auf die neue Lage um, dann werden Sie be 
am 12./13. VI. den kleinen Ausfall begii 
haben. 


SCHÜTZE 
1 23. Nov. bis 2. Dezember Geb 


Eine gewisse Unsicherheit am !! 
Lassen Sie sich zu nichts drängen, ehe Si*# 
über die Hintergründe im klaren sind, er 
Sie eilt es jetzt nicht. Ihre Konstellato 
bessern sich weiterhin. 
3.—12. Dezember Geborene: Passen Si | 
11./12. VI. auf, daß Sie nicht stolpern 
Aufgabe ist kompliziert und verlangt M 
wältigung Ihr ganzes Geschick. Am 14. " 
fern Sie wieder den Beweis, daß Sie de 
kurrenz gewachsen sind. fi 
13.—21. Dezember Geborene: Vie! steht U 
auf dem Spiel. Uberlegen Sie e sich if 
was zu tun das Richtige ist. Der 12,1 
bringt eine heikle Situation. Der 14. 
wird Sie trösten. Sehen Sie den N 
Wochen gefaßt entgegen. 
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kel Willi sammelt Briefmarken, seitdem Soraya neben dem Zeichen des persischen 
uf den Hochzeitsmarken prangt. Den Brief schrieb die Kaiserinmutter 


iserhauses 


rinmutter Eva lebte in Berlin, als Fürst Esfan- 


sich in sie verliebte. Bald ging sie mit ihm nach 
ien. Heute ist sie iranische Gesandiin in Bern 
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Fomilienalbum ist das Hochzeitsbild bestimmt, das Kaiserinmutter Eva Esfandiary, geborene Karl, ihrem Vetter Willi Korl gewidmet hat, 
t Büchsenmacher einen kleinen Laden in Lüneburg hat. Er soll es ihrem Vater, dem Großvater der Kaiserin Soroya, zeigen, wenn der einmal 
Sowjetzone, wo er seit Jahren zu Hause ist, nach Lüneburg herüberkommen kann FOTOS: KLAUS KALLMORGEN (4) STEPHAN RICHTER (1) 


Mit kleinkalibrigen Luftge- 
wehren nach Lüneburger 
Spatzenschießt der Büchsen- 
macher Willi Karl, der inder 
Roten Straße in Lüneburg 
seinen kleinen Laden hat. 
Wenn er in der ‚„‚Lüneburger 
Landeszeitung‘ von den 
schweren Geschossen gegen 
die Anglo-Iranian-Oil-Com- 
pany liest, dann hat er 
ein wenig das Gefühl, daß 
seine kleine Nichte Soraya 
außer auf einem Kaiserthron 
in Persien auf einem ex- 
plosiven Pulverfaß sitzt. 
Aber die Briefe, die Kaise- 
rinmutter Eva Esfandiary, 
geb. Karl, an Vetter Willi in 
Lüneburg schreibt, sprechen 
nur von dem großen Glück, 
das Soraya in Persien ge- 
macht hat, wohin Eva Karl 
vor vielen Jahren als Frau 
des persischen Fürsten Es- 
fandiary-Bachtiari gezogen 
ist. Onkel Willi in Deutsch- 
landwärefrohundglücklich, 
wenn er eines Tages den 
Gewehrlauf hinlegen und 
am Lüneburger Bahnhofs- 
schalter eine Urlaubskarte 
nach Persien lösen könnte. 


Einmal nach Teheran zu kommen und die Kaiserin von 
Persien, seine Nichte Soraya zu besuchen, ist die große 
Sehnsucht Onkel Willis in Lüneburgs Roter Straße 7. Mit 
Kaiserinmutter Eva steht er in regem Briefwechsel 


— 


Blümchen pflückte Soraya (rechts), die von Eltern und 
Onkel Willi „Raya‘“‘ genannt wird, im Jahre 1947 in den 
Berner Alpen. Jetzt ist sie Kaiserin auf dem a 


ım 


Mamas Liebling vor zwölf jahren. Zehn 
Jahre altwar Suzy Jera, alssie schon ein run- 
des Dutzend Filmverträge hinter sich hatte, 
Auf dem Schoß von Filmonkel Curt Vesper- 
mann hatte sie noch keine Zukunftssorgen 


Kaum gereizt . 


in „Meine Her- 
ren Söhne‘‘ und 18 anderen deut- 
schen Filmen als „Mamas Liebling“ 
auftrat. Heute ist ihr das Pariser 
Tüllkleid Trost und Hoffnung, daß 
es wieder aufwärtsgeht: sie hat es 
als Zugabe für ihren ersten Preis 
bei einem Tanzwettbewerb bekom- 
men. Mit. wachsenden Lenzen war 
Suzy cus der Steiermark mehr und 
mehr in Vergessenheit geraten. 
Jetzt ist sie auf dem besten Weg, 
sich zum Stepstar hinaufzutanzen. 


Ohne Baukostenzuschuß haben Mr. Lee Andr& (links) und seine Frau (rechts) I 
neues Heim im Staate Illinois in USA bezogen. Der Silo hat schon seine dreißig 5 
erlebt und gehörte bisher als Getreidespeicher zu einer Fürm. Als jetzt eine Autostrd 
gebaut wurde, mußte der Farmer umsiedeln und hängte an den runden Turm das Schiägwester ? B 
„zu vermieten“. Familie Andr& hielt bald darauf mit dem Möbelwagen vor der Tür. „A 
liebe das Besondere“ lächelte Mr. Lee, und ein paar Tage später leuchtete eine rotwei 
Markise in der Sonne, ein kleiner Vorbau ersetzte das Vestibül. Wo früher einige tause 
Zentner Getreide lagen, spielt sich nun das Leben einer modernen amerikanischen Familie 


Wir wohnen im Silo 


Bi» 


Die eigenen vier Wände sind bei Andres rund. Die Hausfrau blickt zwar ft! 
kümmert auf die unbezahlte Inneneinrichtung und seufzt, daß man in einem Schuld 
lebe — aber man lebt eben. Der Wohnsilo mit seinen sieben Metern Durchmesse! 
drei Etagen und ist ein innenarchitektonisches Wunder. Die Barriere über der T ? 

ikanischen Schnitzereien verziert und stammt aus einem alten Gast 


In Paris wird Suzy als come-back-Star herumgereicht. Modeschöpfer Alwynn zieht ihr sein neuestes Modell an, 
die Presse hängt sie als Titelbild an den Kiosken aus, und Jaques Fath komponiert ein Parfüm für sie. Trotz- 
dem will Suzy wieder nach Cannes „verduften“. Vielleicht kommt sie einmal zu einer Stepvisite nach Deutschland 
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von Jacques Fath, als sie noch im 
ury entschied sich schon, nochdem die rode erwachsene = > 
und gut gewachsene Suzy jera die ersten Tanzschritte auf dos 
Parkett gelegt hatte. Sie gab ihr bei dem Tanzwettbewerb an N RN 3 2 
der Riviera den ersten Preis: einen Flug von Cannes nach Paris 
benannt 
ae Sonntags wollen die Andres ihren Silo für 50 Cents pro Person zur Besichtigung, von de 
“ Re geben. So hoffen sie, am schnellsten von ihren Schulden herunterzukommen FO 


im Glauben: Der Priester und Seher Teiresias (links , Hermann Menschel) — erblindet, um zu eigenem 
$zu finde, der König Ödipus, der durch ungewoliten Frevel zur Macht kam FOTOS: ROSEMARIE CLAUSEN 


ire Gide’s Schauspiel im D U Ss 
ımburger Theater im Zimmer 
ie haben Kleider an aus allen 
Jahrhunderten, das Bühnenbild 
zeigt Akropolis und moderne 
Großstadtgasse ineinander ver- 
mischt. Ist es Odipus, der König 
von Theben, der da oben auf 
der Bühne steht und aussieht wie 
ein Baron aus der Metternich- 
Zeit? Ist der Seher, der sein 
„Glaubt an Gott” ruft, der Grieche 
Teiresias, oder ist es ein Kardinal 
der Kirche, der dem aus eigener 
Kraft Gewachsenen das Gesetz 
Gottes verkündet? Auch nach der 
schauerlichen Erkenntnis seiner 
Schuld kriecht der Odipus des gro- 
hen französischen Dichters Andre 
Gide nicht zu Kreuze, er trägt seine 
Schuld als Schicksal und zur Klä- 
rung seines Ich. Kostüme, Sprache, 
Sage — alles ist für die großen 
tragischen Stoffe der Antike nur 
Verhüllung. Kleidet die alten Hel- 
den als Menschen- von heute, laft 
sie reden wie wir — und ihr wer- 
det sehen, wie erschreckend ge- 
wärtig auch für uns ihre Pro- 
eme und ihre dunklen dämo- 
. nischen Triebe sind! dachte Andre 
Öwester ? Bruder? — Zwischen den beiden Ödipuskindern Ete- Gide, dachten Anouilh, Sartre, Bin ich alles aus mir selbst? fragt Ödipus zweifelnd und forschend sein Spiegelbild. 
& und Ismene (Dieter Haugk und Ruth Siegmeier), indenen ds _O‘Neill und schrieben Sophokles Führt mich Gott? Was ist Schicksal? jedes Menschen tiefste, letzte Fragen stellt Ödipus, 
der Eltern kreist, fallen die Schranken. Ist ihre Liebe Sünde? und Aschylos auf modern um. gekleidet ins Kostüm der Goethezeit (Helmuth Gmelin), stellvertretend für uns alle 


Nöchtahren der agvptischen Konigın Neltelete ihre zierlicher 

Henna tarbten kiebt on den Handen 

(N. Die Prinzemun 

steile Tagen test, dafi ihr Vermägen war. Sie 

sunterhalt selber verdienen und wählte 

ihre geboren der besten suvptschen 


— niemand kennt ihren fristen muß. Der STERN-Reporter besuchte die Aristokratin in der Flugschule in Kairo. Dort 

DIE GEHEIMNISVOLLE PRINZESSIN X Namen. So oder ähnlich erzählte ihm Frau Flugkapitän Asisa Moharrem-Fahmi, Tochter eines bürgerlichen Rechtsanwaltes 
nt, geistert eine ägyptische Fluglehrerin durch die europäische Presse. Tief ergriffen liest und Gattin ihres.früheren Fluglehrers, daß sie weder Prinzessin noch verarmt sei, sondern daß 
von der verarmten Fürstin, die oben in den Wolken mühsam ihr Dasein als Fluglehrerin ihr Fliegen einfach Spaß mache,und daß sie außerdem noch gut daran verdiene FOTOS:DPA 
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Die schwarze und die blonde Carmen umcircen den reichen Spanier. CaballeroErns: Baieril 
Hände voll zu tun, sich der beiden Damen zu erwehren. Schließlich läßt er die Schwarz: (Inge 
steiner, ehemalige deutsche Eislaufjugendmeisterin) stehen, um mit seiner blonden Maxi dıvonz 


eisgekühlt® 


„Ab in die Kulisse mit Bachus, 
dem Beschlittschuhten — 
und dann jagt Hermes im 
Auftrag des Zeus vomNord- 
pol bis ins heiße Spanien, 
von Bagdad zu den Irokesen 
und von Hollywood in die 
Hölle, um die Seitenent- 
sprungene erst ganz zum 
Schluß beim Fürsten 
‚Unterwelt: wiederzufinden. 
Griechenlands Göttervater 
plus Gemahlintanzen schwe- 
maß- 


alleine geht’s nicht mehr — 
es muß eine Handlung da- 
bei sein. Eisläufer werden 
zu Tänzern und Mimen. 
Olympier Baier führt Regie. 
Seine neueldee hat Zukunft. 


Wenn’s Aphrodite zu wohl 
wird, geht sie aufs Eis tanzen. 
Lydia Veicht, leicht geschürzt, 
ringelt mit Charme und Anmut ihre 
olympischen Kreise FOTOS: NICO 


Der fliegende Teppich aus T. dundeinernacht jagt schaukelnd Aufgerichtet haben die beiden Eunuchen den Maharadscha, der Ein Teufelskeri — der Frank Sawers, der als Für 
übers Eis — ein Spuk, ein Wunder. Phosphoreszierend schwebt der seinen leckeren Haremsdamen übers Eis nachgelaufen ist. Damit der Unterwelt Sprünge macht und rasante Figuren läuft 
Teppich im Schein der magischen UV-Strahler. Wie schwarze Schat- Dicke die Balance nicht noch mal verliert, fahren und schieben sie unter seinem hitzigen Höllenfuß zischend das a r 
ten huschen die Beine Erich Zellers unter der Perserbrücke dahin ihren weiberwilden Herrn und Gebieter auf seinen Thron zurück Der junge Kanadier ist der beste Eisakrobat 
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